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Eine auf gleiche Weije gebildete Dede ift in den "is

guren 1 und 2 auf Taf. 51 dargeftellt, und auf Taf. 17,
12 und 38 des genannten Maudh’fchen Werks, zugleich mit |

den dabei vorkommenden Ornamenten und Yormderhältnij-

jen, jo ausführlid) gezeichnet, daß wir auf Diefes Werk |
(das wohl in feiner Bibliothek eines Architelten fehlen wird) |
verweilen können; um jo mehr, da die Conftruction der

antifen Tempel 2c., wenn fie aud) dem Architekten nicht un=

befannt bleiben darf, dod) eigentlich mehr in das Bereich

der Kunftgefhihte, als in das unferev heutigen Gon=
Iruciionen gehört.

Biertes Kapitel.

Eonftruetion der Steintreppen.

Re

Die ftufenformige VBorrihtung, welche dazu dient, üiber-

einander gelegene Näume jo zu verbinden, daß die Gom-
munication zwifchen Denjelben mit Sicherheit und Bequen-

lichkeit ftattfinden Tann, wird Treppe genannt.

Siherheit und Bequemlichkeit find daher die
beiden Haupterforderniffe einer jeden Treppenanlage. Erftere
rwird hauptjählich duch die Wahl des Materials bedingt,
während Ießtere bei jedem Material mit einiger Aufmerkfam-
feit immer zu erreichen: ift.

Stein, Holz und Metall, namentlich Eifen, find die
wejentlihen Materialien, aus weldhen man die Treppen zu
eonftruiren pflegt; wir werden jedoch hier nur die aus
Steinmaterial herzujtellenden Treppen betrachten, da joldhe
aus Holz und Metall beftehenden andern Abjchnitten ange-
hören.

3.2.

Benennung der Treppentheile.

Die Treppen Haben theils nach dem Orte, wo fie fid)
befinden, theils nad) ihrer Form, ihrem Gebraud) und ihrer
Sonftructionsmweije verjejiedene Benennungen erhalten; aud
hat jich eine gewijle Terminologie gebildet, die wir nad)s
Ttehend fennen lernen wollen.

Zunächft unterfcheidet man Freitreppen, d. h. joldhe,
welche im Freien außerhalb der Gebäude angebracht werden,
von den im Innern bon Gebäuden angelegten inneren
Treppen. Lebtere nennt man nad) ihrer Lage, ihrer Aus-
ftattung und ihrem Gebraude Haupttreppen, Neben-
treppen, geheime Treppen, Kellertreppen, Boden
treppen 2c., welche Benenmungen fi durch den Wortlaut
erklären.

Biertes Kapitel,

| Die einzelnen Theile einer Treppe find:

1) Treppenwangen (Treppenbäume), unter welchen

man die Theile verfteht, welche feitwärts die Stufen der

Treppe begrenzen und zu ihrer Unterftüßung dienen. Man

unterjcheivet innere Wangen oder jolhe, die von den das

| Treppenhaus einfchliegenden Wänden abgefehrt, und

| äußere Wangen, oder folhe, die diefen Wänden zuge-

 wandt Tiegen und oft an denfelben befeftigt oder in fie

‚ eingelaffen find.
2) Trittitufe nennt man den wagredhten Theil der

ı Treppenftufe, auf den man beim Begehen der Treppe tritt.

| 3) Sepftufe (Autterftufe) dagegen den Theil der

‚ Treppenftufe, der zur Unterftügung jener dient und meiftens

lotHredt jteht.

4) Bloditufe nennt man eine jolde, wo Tritt- und

Sebftufe aus einem Stüde bejtehen oder aus dem Bollen

‚ gearbeitet find, wie dieß bei allen Treppen aus natürlichen

| Steinen der Fall zu fein pflegt.

| 5) Antritt einer Treppe nennt man die Stufe, welche,

auf das Stodwerk bezüglich), die unterite ift.
6) Austritt hingegen die oberite Stufe, deren Tritt.

ftufe mit dem Fußboden des zu exjteigenden Raumes in

‚ einer Ebene liegt.

7) Steigung einer Treppe. it die vertifale Ent-

fernung von der Oberfläche einer ZTrittftufe zur Oberfläche

‚ der nädhjltfolgenden; und unter

8) Auftritt verftieht man den horizontalen Ab-

‚ ftand don der Worderfante einer Trittftufe bis zur VBorder-

' ante der nächjtfolgenden.

9) Podejt, Nuheplag, Heißt ein größerer tagerechter

' Pla, der die Reihenfolge der Stufen unterbricht; er ill

eigentlich nichts Anderes, als eine breitere Trittjtufe.

10) Länge einer Stufe ift die Entfernung von einer

Wange zur andern und „gleichbedeutend mit Breite der

| Treppe.

11) Zreppengeländer ift die zum Schuß gegen das

Herabfallen und zur Bequemlichkeit beim Begehen ange-

brachte, meift gitterartig geftaltete Vorrichtung; und unter

Handgriff verfteht man den oberjten Theil des Gelän:

ders, den man mit der Hand zu umfpannen pflegt.

12) Treppenarm (Treppenlauf) nennen wir eine

ununterbrochene Reihenfolge von Zreppenftufen, eutweder

zwischen An= und Austritt, zwijchen dem Antritt und einem

PBodeft, zwifchen zwei Podeften oder einem folchen und dem

Austritt dev Treppe. Unter mehrarmigen Treppen ber=

ftehen wir aber jolhe, wo mehrere — gewöhnlich zwei

— Treppenarme zu derjelben Höhe, entweder zu einem

gemeinfchaftlichen Podeft oder zum Austritt dev Treppe füh-

ven, jo dab wir einen Unterjchied machen zwijchen einer

Treppe mit zwei Armen und einer zweiarmigen

| Treppe.



Sonftriretion der Steintreppen.

13) Treppenhaus pflegt man den Raum eines

Gebäudes zu nennen, in welchem fi die Treppe Hinauf-

mwindet, bejonders dann, wenn in demfelben die Treppen zu

den verjchiedenen Stodwerfen jo übereinander liegen, daß

ihre Horizontalprojectionen fi) deden.

In Beziehung auf die Gonftruction müfjen wir unters

fügte und freitragende Treppen unterfcheiden.

Unterftüßte Treppen find folche, deren Wangen durch

Pfeiler, Pfoften, volle Mauern, Bögen und Gewölbe unter-

ftüßt werden, Taf. 52; oder wenn die Wangen fehlen,

die Enden der Stufen oder Teßtere nach ihrer ganzen Länge
in angegebener Weife Unterftüßung finden. Yreitragende

dagegen jolhe, bei welchen die Wangen dergleichen Unter-

ftügung entbehren und nur die unterjten Wangen fi auf
ein Yundament fügen, Taf. 53 und 55, oder bei Weg-
laffung der Wangen die Stufen nur an einem Ende gefakt

Fig. 320. Fig. 321.
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find und nur die unterjte Stufe unmittelbar auf dem Funs
dament ruht; Taf. 58 und 59.

8. 3.

Treppenanlagen.

Form und Größe der Treppen over ihre Grund-

anlage find abhängig von dem Zwed, welchen fie zu er-

füllen haben, jo wie bei beichränften und unvegelmäßigen

Baupläßen von der Größe und Form des Grundes, welcher

fie für die Anlage der Treppen als der geeignetite erweist.

Ueberhaupt find richtige Lage, Größe, Yorm, Beleuchtung,

Gonftruction und Ausftattung der Treppen Dinge, welche

beim Entwerfen der Gebäude wohl zu überlegen find.

Wir unterjcheiden im Allgemeinen gerade, gebroden

gerade und gewundene Treppen. Gerade Treppen find

fofche, deren Nichtungslinie, welche zugleich Mittellinie fein
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kann, zwischen Yır= und Austritt, eine continuirliche gerade

Linie ift, wie Fig. 320 oder Fig. 321; Tebtere mit Podeft.
Sf Diefe Mittellinie aus geraden, beliebige Winkel bildenden

Theilen zufammengefeßt, jo heißt die Treppe eine gerade

gebrochene, wie 3. DB. Fig. 324 eine aus vier Armen

und drei Podelten zujammengejeßte Treppe; Fig. 325,

aus drei Armen, zivei längeren und einem fürzeren, bes
ftehend, nebjt zwei Podeften. Ferner Figur 327 eine ges

mwöhnliche Podejttreppe mit zwei Armen; dagegen ftellen die

dig. 328 und 329 zweiarmige Treppen mit zwei Bo-
dejten vor, d. h. die Treppen haben nur einen Antritt, da=
gegen zwei Austritte. Dabei wird der mittlere Treppenarm
etwa um "3 breiter gemacht, als die übrigen. Endlich zeigt
dig. 333 eine gerade gebrochene Treppe mit Podeft umd
gewölbten DVBorplab.

Treppen, welche zwar nicht bequem find, allein des
geringen Raumes wegen, welchen fie erfordern, doch ehr
oft ausgeführt werden, geben wir in den Figuren 322, 323
und 326; fie halten die Mitte zwifchen den gebrochen ge-
raden und gemundenen Treppen, So wäre Fig. 322 eine
gerade Treppe mit VBiertelswendung; Fig. 323 eine folche
mit zwei Biertelswendungen und endlich Fig. 326 mit hal-
ber Wendung. Diefe Bezeichnung wird dur die Form
der Mittellinien, welche man fi in die Grundfiguren ein-
gezeichnet denten kann, erklärt.

Bildet die mittlere Steigungslinie der Treppe eine Kurve, |
todurcch die Tritte an beiden Enden verjchieden breit werden,
wie bei Fig. 330, jo nennt man fie eine gewundene, und
wenn Die Kurve gejchlofjen ift, wie bei den Figuren 331
und 332, jo wird die gewundene Treppe zur Windel-
oder Wendeltreppe. Hat eine folhe Treppe eine innere
Wange, die no einen hohlen Raum im Innern des Trep-
penhaufes umjchließt, jo Heißt die Treppe eine Wendeltreppe
mit hohler Spindel, Fig. 332; ift aber diefer Raum
nicht vorhanden, jo daß die innere Wange zu einem vollen
Pfoften wird, der dann den Namen Spindel oder Mönd)
annimmt, und in welchem alfe Trittftufen mit ihrem fchma-
len Ende ein Auflager finden, fo heißt die Wendeltreppe
eine jolde mit voller Spindel oder Mönd, Fig. 331 *).

Nehmen wir die Grundform der Treppe als gegeben
an, jo ift 8 num unfere Aufgabe, deren Mafverhältnifje
zu firiren, von welchen eine Hauptanforderung an jede Treppe,
nämlich die Bequemlichkeit, abhängt. Die durch die Treppe
zu erjteigende Höhe, d. h. die vertifale Entfernung der Bo-
denebenen der zu verbindenden Räume ift immer befamnt.
Was jedoch die Größe des Raumes betrifft, den die Treppe
im Grundriß einnehmen foll, d. i. die Horizontalprojection
der mittleren. Steigungslinie, fo ift diefe entweder zuerft zu

*) Eomplicivtere Treppenformen möge man im 2. Band diefes
Werkes nachjehen.  
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beftimmen, oder fie ift, wie dies auch Häufig bei Neparatu-

ren vorfommt, gegeben, wobei es fich um die Auffindung des

richtigen DVerhältnifjes zwifchen Auftritt und Steigung han-
delt, um das Begehen der Treppe jo bequem wie möglich

zu machen, während im erften Fall die Steigung. beliebig
angenommen werden fann, wornach fich, wie wir unten jehen

werden, der Auftritt von feldft ergibt.
Die Steigung einer Treppe darf weder zu groß noch

zu Kein angenommen werden, meil in beiden Fällen die

Treppe unbequem wird. Bei Haupttreppen fünnen 4 Zoll

badifch oder 12 Gentim.*) al Minimum und 5/2 Zoll =

16% Gent. a8 Maximum angenommen werben.

Für beifere Wohngebäude dürften 5 Zoll bis 5, Zoll
die angemefjenften Steigungen fein. Dagegen fteigert fich

dieß Mab bei Nebentreppen ımd wo der Raum jehr be-

Ichräntt ift, auf 7 bis 77% Zoll. Bon Bequemlichkeit

fann bei diefen Dimenfionen feine Nede mehr fein, indem

die Tangente der Trittftufen einen Winkel bildet, der über

einen halben rechten geht, während ein Winkel von 45 Gra=

den als Maximum angejehen werden jollte, wobei Steigung

und Auftritt gleich groß werben.
Der Auftritt ift abhängig von der Steigung und ift

dem Grundjaß unterftellt, daß die jeweilige Anftvengung

beim Schritt auf einer Treppe nicht größer jein dürfte, als

| beim Gehen auf der Ebene; das Iothrechte Erheben des

Fußes aber das Doppelte der Anftrengung, welche zum Au3-

jchreiten auf der Ebene nöthig fei, erfordere. Nimmt man

nun den bequemen Schritt des Menjchen auf der Ebene zu

20 Zoll bad. = 60 Gent. an, fo würde man die Weite

eines Schrittesbeim Erfteigen einer Treppe, d. i. die Ent-

fernung bon einem Auftritt zum andern, finden, wenn man

die Steigung doppelt nimmt umd von der Schrittweite ab-

fieht, den Neft aber ala Größe des Auftritts anfieht. Dar-

nach ergibt fi) die empirische Formel:
2s +a = 20 Zoll = 60 Gentin.,

twobei s die Steigung und a den Antritt bedeutet.

Demgemäß gehört zu einer 2

Steigung von 4 Zoll ein Auftritt von 12 Zoll,

IB ER a„ [2 ’
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Nimmt man die Steigung höher an, 3. ». 7 Zoll,

jo erhält man für den Auftritt nur 6 Zoll, was eine un=

bequeme Ixeppe gibt: da der Auftritt niemals Heiner als

| die Steigung fein jollte,
 

>) Die neue weiße Marmortreppe im Batifan in Nom bat

12 Centim. Steigung auf 36 Centim. Auftritt umd ift äußerft

bequem,



Conftruetion der Steintreppen.

Bei großen und Iururiöfen Treppenanlagen wmerden
obige Beitimmungen nicht mehr eingehalten und dürfte da

ein Verhältnig wie 1 3u 3 zwischen Steigung und Auftritt
das richtige fein. Sind einmal die Dimenfionen für Stei-
gung und Auftritt einer Treppe feitgejegt, jo müfjen diefe

au für die ganze Treppe dur) alle Stodiwerfe eingehalten
werden, wehhalb die Stodhöhen darnac) eingerichtet werden
müffen, was bei Neubauten feine Schwierigfeit verurjacht.

Dividirt man mit der Größe einer Steigung in die zu

erjteigende Höhe, jo findet man die Anzahl der Steigungen,

die natürlich immer eine ganze Zahl fein muß. Trifft

dieß, wie e3 oft der Fall fein wird, nicht zu, jo hat man

mit der dem gefundenen Quotienten am nächlten fommen=
den ganzen Zahl in die zu erfteigende Höhe zu Dibidiren,

wodurch man die genaue Gröke der Steigung erhält.
3. 2. die zu erfteigende Höhe betrage 13° = 130

und e3 jei eine Steigung von 5,5vorläufig angenommen;

jo ergibt fih 1 = 23,6363 . . . als Anzahl der Stufen.
Die nächfte Zahl ift 24 und man erhält die genaue Größe

der Steigung = HLl0DRE..

Da fih nun aber eine foldhe Größe nicht genau mefjen
und übertragen läßt, jo bezeichnet man, um diefer Unbe-

quemlichfeit zu entgehen, die ganze zu erfteigende Höhe auf

einer Latte, und theilt diejelbe in die durch Rechnung ges
fundene Anzahl Steigungen, wodurd) man die Größe diefer
dann ganz genau erhält.

Aus der Zahl der Steigungen einer Treppe ergibt fich
die Anzahl der Auftritte derjelben, und hieraus der Raum,

welchen die Treppe im Grumdriffe einnehmen wird.
Da die lebte Steigung die Oberfläche des zu erfteigen-

den Bodens erreicht, mithin der Austritt der Treppe mit
diefem Boden in einer Ebene liegt, jo beträgt die Anzahl
Auftritte Eins weniger aß die Anzahl der Steigungen,
und man erhält die Länge L des Raums für einen Trep-
penarm im Grundriffe, wenn man die Größe a des Auf-
tits mit der um Eins verminderten Anzahl n der Stei-
gungen multiplicirt, mithin

L=a@n-)).

Für die Größe der PVodefte gelten folgende Regeln:

 

Sedes Vodeft einer Treppe muß jowohl mit dem von
ihm abfteigenden als auffteigenden Treppenarme gleiche Breite
haben. Dephalb ergibt fi für den Fall, daß die gleich
breiten Arme der Treppe im Grundriß rechte Winkel mit
einander bilden, eine quadrate Yorm für die Popefte,
dig. 324—325, und wenn zwei zunächft auf einander fol-
gende Treppenarme im Orundriffe parallel Liegen, jo ift die |
Länge des Podeftes gleich der doppelten Breite der Treppe,
vermehrt um den Bmifchenraum zivifchen beiden Armen,
und die Breite mindeftens gleich der der Treppe, Fig. 327.

Breymann, BausConftructionslehre T. Vierte Auflage,

 

„Air

In diefem Falle fann man das Bodeft indefjen auch breiter,
jedodp nicht wohl Sehmäler als die Treppe machen, weil im
feßteren alle der Transport größerer Möbel zu unbequem

wird.

Tür Podefte, die zwifchen zwei, in ein und derjelben
geraden oder fFrummen Richtung fortlaufenden Treppenarmen
fiegen, Fig. 321, beftimmt fi die Breite wie vorhin, Die
Länge aber danad), daß man entweder ein oder zwei Schritte
(mehrere fommen jelten vor) machen fol, ehe man den näd)-
ften Treppenarm erreiht. Bei einer Schrittweite wird

man daher mit demfelben Fuße, mit welchem man das Po-
det erreicht, auch die erfte Trittftufe de folgenden Treppen-
armes betreten. ES muß die Länge des PVodeites daher

gleich einer Schrittweite vermehrt um einen Auftritt fein.

Bezeihnen 1 und 3, Fig. 334, die Mitte de& rechten, 2
und 4 aber die des linken Fußes, wobei 1 und 3 zugleich

die Mitten der Trittftufen anzeigen), jo ergibt fich für die

gig. 334,

 

Länge des Vodeftes nah der Bezeichnung in der Figur
„hat+b+ 'ha=b + a, mo b die Schrittweite,
a die Größe des Auftritts bezeichnet. Hat das Vodeft zwei
Schrittweiten, jo ergibt fi) die Länge deffelben auf diefelbe
Weife gleid 2b + a oder allgemein für n Schrittweiten
gleihd mb + a. Nur bei einer jolchen Anordnung ift die
Unbequemlichfeit des fogenannten Trittwechfelns auf ven
PVodejten zu vermeiden. 5

Bei gewundenen Treppen werden die Längen der Po-
defte jowohl, als die Auftritte der einzelnen Stufen, auf
einer in der Mitte der Breite der Treppe, paralfel mit den
Begrenzungslinien derjelber, gezogenen Linie gemeffen.

 

Nach dem, was wir bisher vorgetragen haben, Fann
aus der gegebenen Stodhöhe die Anzahl der Stufen, fowie
die richtige Größe des Grundriffes der Treppe bejtimmt
werden. Sind jedoch Grumdrißgröße und Stodhöhe gege=
ben, worauf twir fhon aufmerffam gemacht haben, jo find
Steigung und Auftritt unbekannte Größen, welche fo be-
fimmt werden müffen, daß fie unferer aufgeftelften Formel
genügen. Zu dem Zmed jet L die gegebene Zänge der Hori-
zontalprojection der Mittellinie einer geraden oder gewundenen
Treppe ohne Podeft von der Antrittsfante bis zur Austrittg-
fante gerechnet. Nach Früherem ift aber L=a (n — 1);

23
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anftatt n fann man > jegen, d. h. die nıit H bezeichnete

StodHöhe dividirt dur die Steigung s gibt die Anzahl

Stufen.

6 if )L-a(l —1)
2)2s +2 = 20 Zoll.

Aus den Gleichungen 1 und 2 fönnen a und s bejtimmt

werden, indem die übrigen Größen gegeben find.

Seht man 3.2. für L= 18 um für H = 12 Fuß

in die Gleichungen, jo erhält man für a = 0,88 Fuß und

für s = 0,56 Fuß.

Beim Zeichnen der Treppen ift noch zu bemerken, daß
man in den Grumdriffen der Gebäude die Treppen in das

Stodwerk einzuzeichnen pflegt, in welchem der Antritt

der Treppe liegt, jo daß die gezeichnete Treppe immer nad)
dem höher gelegenen Stodwerk führt. Was die Breite einer

Treppe oder die Länge einer Trittftufe betrifft, jo dürfte

man 2 Zuß bad. = 60 Gentim. als Minimum annehmen,
wie jolhe enge Wendeltreppen in IThürmen mittelalterlicher

Gebäude gefunden werden. Nimmt man diefe Breite als
genügend für eine Perfon an, jo müßte die Breite einer

Treppe, auf welcher zwei BVerjonen neben einander Plat

haben, mindejtens 4 Zuß fein. In einem anftändigen Wohn-
gebäude follte der Treppenlauf, inel. Zargen, nicht weniger

als 4,5 bis 5 Fuß Breite Haben; dagegen fteigern fich dieje
Dimenfionen mindejtens bis auf das Doppelte, wenn es fich

darum Handelt, Treppen für größere öffentliche Gebäude

anzulegen, insbefondere jolche, bei welchen viele Berfonen
rafch aufeinander folgend die Treppen benüßen, wie in

Theatern, NRathhäufern, größeren Lehranftalten 20. Für

Neben oder Dienfttreppen genügen 3—3,5 Fuß Trittlänge,
inel. Zargen. Da bei Wohnhäufern die Kellertreppe in der

Regel unter den erften Treppenlauf zu liegen Tommt, jo ijt

die Breite des lebteren auch maßgebend für die Breite der
Kelfertreppe und wird nur dann auf 6 bis 7 Fuß. eriwei-

tert, wenn der Keller, wenn auch) nur theilweife, für größere

Vaßlager verwendet werden Joll.
Schlieplich jei noch bemerkt, daß wir bei den antiken

Baumerfen vorzugsweije einfache Treppenconftructionen, d.h.

gerade oder gebrochen gerade Treppen finden, welche fich

harmonifch dem einfach Haren Baufyjten anfehließen; daß

dagegen im Mittelalter die Wendeltreppen ehr beliebt waren.

Spion man fich der leichteren Vertheidigung wegen veranlapt

jah, die Städte jo compaft wie möglich anzulegen, wodurd)

auch der Raum für die Treppe auf das Weuperjte bejchränkt

und die Anlage von Wendeltreppen bedingt wurde, fo ijt doch

auch nicht zu verfennen, daß die immer mehr. fich jteigernde

Technik des Steinmegen zur Herftellung folder oft äußerjt

zierlicher und jehrierig auszuführender Treppenconftructionen

ermuthigte. Die Periode der Nenaiffance griff mit dem  

Biertes Kapitel.

antifen Baufyftem auch toieder vorzugsweife die Conftruction
der geraden Treppen auf, und ihr gebührt im Gebiete der
Treppenanlagen in Beziehung auf prachtvolle und malerifche
Dispofitionen dor alfen andern Stylperioden unftreitig der
Preis; und die Stadt, deren Lage gewiffermaßen zu reizen-
‚den Treppenanlagen aufforderte und in welcher aud) ver-
hältnigmäßig gegenüber anderen Städten die meiften fchönen
Treppen zu finden find, heißt Genua *).
Was nun die Conftruction der Treppen betrifft, jo
wollen wir fie dem Material nad) in zwei Gruppen theilen,
und zwar in folhe, welche aus Werkfteinen, und in folde,
welche aus Badjteinen conftruirt find.

S. 4.

Maffive Treppen aus Werkfteinen.

Form und NAuflager der Tritte.

Aus Werkfteinen können Treppen jehr jolid, dauerhaft
und jchön hergeftellt werden, bei äußerft einfacher Conftruc-

tion; nur ift darauf zu achten, daß nicht zu weiche Steine

zur Verwendung kommen, jondern möglichjt harte, die fi)
jehr wenig abnügen, wobei man wieder die feinfürnigen den

grobförnigen vorzieht. Unter den Steingattungen find es
befonders die Sandfteine, welche zum Treppenbau benüßt

werden; ferner Bajalt, Granit, Gnei3, Sienit, Marmor
und gewöhnliche Kaltfteine nebft Kalktuff. Die Tritte ftei-
nerner Treppen find Blodftufen und werden zunächit mit

ebenen Flächen verjehen, und dieje entweder aufgejchla=

gen oder gejhliffen. Dur) das Schleifen werden jedoch
jehr dichte Steine al3 Bajalt und Granit äußert glatt und

Tohlüpferig, dekhalb unficher zu begehen.
Die einfahfte Form des Duerfehnittes der Tritte ift

die des Nechtedes, bei weldhem entweder alle vier Seiten

bearbeitet werden, wenn nämlich die Treppe auch von unten
fichtbar ift, oder .e8 werden nur zwei Seiten eben bearbeitet,

während die anderen mehr oder weniger vernachläffigt mer-

den können, wenn die Treppe bon unten nicht gejehen wird.

Bei eleganteren Treppen wird Die bordere Fläche der
Tritte etwas zurüdgejeßt dur ein over mehrere Glieder,

wodurch der Auftritt an Breite gewinnt, welche jedoch nur

beim Befteigen und nicht beim Herabgehen der Treppe von
BortHeil ift. Ebenjo kann die Unterficht der Treppe durch

Abkantung oder Profilirung der Tritte gewinnen, welche Be=
arbeitung nicht wenig zur leichteren Gonftruction beiträgt.
Bilden die unteren Flächen der Tritte eine jchiefe Ebene,

*) Wir verweifen im diefem Betreff auf das Werk von Gauthier:

»Les plus beaux &difices de la ville de Gönes et de ses envi-

ronse. Paris 1818. Ferner: Letarouilly »Les edifices de Rome

moderne.« Paris 1840,
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wie in den Figuren 340, 344 und 345, jo nennt man die

Tritte ausgefhalt und erhält jomit eine Treppe mit
ausgejhalten Trittjtufen. Die Endflächen der Tritte
heißen Köpfe, wornach wieder Treppen mit fihtbaren oder
verftecten Köpfen entjtehen.

Das Auflager oder Ueberdeden der Tritte unter
fi) ift abhängig von der Gonftruction der Treppe, ob nämlich
die Trittföpfe eingemauert oder mittelft Zargen gefaßt find,
oder ob fie nur aufliegen auf Mauern, Bögen, Schienen zc.
Werden die Enden der Tritte eingemauert, wobei 3—4 Zoll
bollftändig genügen, jo hat das Ueberdeden oder Ueberbinden
derjelben hauptfählich nur den Zmwed, deren hintere Kanten
zu berjteden und einigen Spielrdum beim Berjegen der
Tritte zu haben, wozu 1% bis 2 Zoll Auflager Hinreichen.
Liegen dagegen beide Trittföpfe oder auch nur einer der-
jelden frei, jo daß ein Verfhieben möglich ift, fo fucht
man fie in entjprechender Weife ineinander einzufegen, fo daß
der einzelne Tritt feine Bewegung machen kann, was auf
berjchiedene Art durh Y% Zoll tiefe Falzung erreicht
wird. Wenn die Tritte unten ausgefchalt werden jollen,
müffen fie ebenfalls gefalzt werden, indem fie jonjt Ipiß-
winfelig hinten auslaufen würden, was äußerft unfolid wäre.

sn den Figuren 335 bis 347 geben wir num einige
Beifpiele von Trittformen und deren Auflager. dig. 335
ftellt den Durchfchnitt einer Kellertreppe dar, nebft ifometri=
Iher Anficht einer Treppenmauer mit den Abjägen verfehen,
welche zur Aufnahme der Tritte beftimmt find. Diefe Ab-
jäße von beiläufig 3 Zoll Breite müfjen natürlich der Ein-
theilung der Treppe entjprehen, und gewähren als Bortheil
die Möglichkeit des fpäteren Verfegens der Treppe, nachdem
das Gebäude bereits unter Dad) gebracht ift.

dig. 336 zeigt das Profil einiger Tritte, deren Köpfe
jo gefaßt find, daß ein Verfchieben der Tritte unmöglich ift,
mweßhalb diefe blos aufeinander gelegt find und fich 1'%
bis 2 Zoll überdeden. Dagegen hat die Falzung oder
Berjebung nach den Figuren 336 und 337 den Zived,
das BVerjchieben des einzelnen Irittes zu verhindern, mo-
durch zugleich auch eine Verjtärkung des Trittes erzielt hird
um Y bis 4 Zoll. Denjelben Zmwed fucht man mittelft
dig. 339 durch etwa 2 Zoll breite Abkantung zu erreichen.

Eine beliebte Art der DVerfeßung mit ausgejchalten
Tritten ift in den Figuren 340, 344 und 345 gegeben;
mobei Fig. 340 den Einfag der Tritte mit voller Kopf-
ftärfe in der Mauer zeigt, während in Fig. 344 eine aus
einem Stein beftehende Zarge und in Fig. 345 eine zu
einem Bogen zufammengefeßte Zarge die Tritte aufnimmt,
wie Ddieß der Durdfchnitt ab der 6 bis 8 Zoll breiten

Zarge Fig. 344 noch deutlicher -erflärt. Die Breite der
horizontalen Ueberdedungbeträgt 4 bis 1 Zoll. Die der
Ihrägen Stoßfläche richtet fi) nach der Höhe, mwelhe man
dem Zritt geben will, und beträgt etwa Ys der Steigung.  
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Auch zeigen die legten Figuren, daß mittelft des Ausfchalens

der Tritte die Zargenhöhe leichter gemacht werden Tann.

Soll die Treppe erft verfeßt werden, nachdem das Ge-

bäude unter Dach gebracht ift, jo fann man fich eines den

Stufen der Treppe folgenden Gefimjes aus Vaditeinen bes

dienen, welches ettwva 4 bis 5 Zoll ausladet und toorauf

die Tritte gelegt werden. Im den Figuren 341 a—c find

einige Mufter folcher Treppengefimfe dargeftellt, Die mohl

feiner weiteren Erklärung bedürfen. In ig. 342 ift Die

Unterficht der Tritte mit den gewöhnlich vorkommenden Pro=

filen verfehen.

Sind Werkfteine in der Die, wie fie die Steigung

der Tritte erfordert, nicht zu haben, jondern nur Platten

oder zwingt die Sparjamfeit zur Verwendung lehterer zu

Tritten, jo ann man nad Fig. 343 conftruiren, wobei

man die Durhficht zwischen den Plattentritten lafjen, oder

fie auf billige Weife mittelft einer Badfteinfchichte Tehliegen

fan, wie folches auf unferer Figur angedeutet ift. Daß

folche Treppen nicht fehr breit angelegt werden fünnen ohne

Zrwifchenunterftügung,, ift begreiflich.

Hat man Freitreppen zu conftruiren, jo muß man be=

fonder& darauf bedacht fein, recht dichte Fugen herzuftellen,

in welche das Waffer nicht eindringen fann, defjen Gefrieren

ein Berjchieben der Tritte zur Folge hat. Demgemäß Iafje

man an der hinteren oberen Kante jedes Trittes eine Fleine

Erhöhung nad) den Figuren 346 und 347 ftehen, vermöge

welcher das Waffer von der Fuge abgehalten wird. Außer

dem erhält die Auftrittsfläche nad vornen ein Gefäll von

Yıoo ihrer Breite oder ca. einer Linie. Die erfte Stufe

einer Freitreppe ruht in der Negel auf einer Yundament-

mauer auf und ftemmt fi) gegen den vor der Treppe be-

findlichen Bodenbeleg von Platten, Steinpflajter zc., meß-

halb fie 1 bis 2 Zoll unter den Boden greifend angenom-

men wird.

Sieh:

Sreitreppen.

Darunter verftehen wir, wie fehon früher bemerkt wurde,

Treppen, welche außerhalb der Gebäude angelegt find. Die

Gonftruction derjelben ift meift jehr einfah, und ift nur

darauf zu achten, daß fie gut fundamentirt werden, und daß

die Fundamente gleichzeitig mit denen des Gebäudes, mit

welchem die Treppe in Verband treten joll, zur Ausführung
fommen, damit fie Zeit zum Seben haben, bis das DBer-
jeßen der Treppen vorgenommen wird; eine Arbeit, welche
zu den leßten des Maurers an einem Gebäude gezählt wird.
DVerjäumt man dieje rechtzeitige Yundation der Treppe, jo
wird man immer finden, daß fich diefelde vom Haufe ab-
zulöfen jucht, was namentlich vom Seben des frifchen Ge-
mäuers herrühtt.

23 *
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eitige over
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Die Trittföpfe find entweder fihtbar, d. H. Ddiejelben

ruhen auf Wangenmauern oder Bögen, vder fie find in

jolhe, oder in Wangen, Zargen verfegt. Die Tritte aus

gutem Material gefertigt, können auf 6 bis 8 Fuß frei

gelegt werben; längere Tritte find durch Yiifchenmanern

oder Bögen zu unterftügen. Fig. 348 ftellt im Grundig

und in der Anficht eine jehr gewöhnlich vorkommende bor-

gelegte Treppe dar, welche von allen Seiten begangen wmer-

den fann, insbejondere wenn die Stufen, wie e3 die linfe

Seite zeigt, abgerundet find. Der oberite Tritt ift zugleich

Thürbanf und wird mit dem Thürgeftell verjeßt, während

die drei folgenden Stufen erjt päter angefchloffen werden.
Die erfte Stufe wird entweder nur an beiden Seiten auf
1,5 Fuß Dide Fundamentimauern gelegt, wie e3 auf unferer

Figur angedeutet ift, oder jie mird ringsum durch folche

unterftüßt, was unbedingt erforderlich ift, wenn die Tritte
gejtogen werden müjjen, wobei man darauf jieht, daß die

Stoßfugen nicht gerade in die Treppenachje, jondern mehr
jeitlich derjelben. zu liegen fommen.

Eine folide eine Freitreppe ift in Figur 349 im

Grundeiß, Durhignitt und der Anjicht abgebildet, bei mel-
her die Kopfenden der Tritte ', bis 3a Zoll tief in die 
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Wangen oder Zargen eingejegt find, werhalb man aud nur

diefe auf Fundamentmauern zu jegen brauht. Die Tiefe

derfelben ift unabhängig vom der der Zundamentmanern oder

Kellermauern des Haufes; fie follte jedoch immer bis auf

den fogenannten gemahhfenen Grund reichen, wenn der-

jelbe nämlich nicht tief liegt; andernfalls führt man Furze
Treppen-Fundamentmauern mittelft Meberjegen oder Leber-

fragen von der Hauptmauer aus auf. Die Treppenwangen

find 1 bis 1,5 Fuß did, und fünnen aus Monolithen mie 
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in unjerer Yigur, die obere Begrenzung der Treppen-
richtung folgend, oder aus mehreren Stüden in Abjägen
verjeßt, beftehen.

Sind Freitreppen jo breit, daß die Stufen der Länge
nad nicht aus einem Stüc befchafft werden fünnen, fo pflegt
man über die Stoßfugen gewöhnlich eiferne Klammern ver-
ftedt einzulaffen, um die einzelnen Stüde miteinander zu
verbinden. Dieß führt aber mancherlei Mebelftände mit jich,  

Biertes Kapitel.

erhöhter Anjab bleibt, um das Eindringen des Wafjers in
die Fugen zu verhindern.

Schließlich geben wir nod) in den Fig. 351 und 352
ziwei Motive mittelalterlicher Freitreppen *), mie jolhe ar
Shloßbauten, Stadtmauern 2c. zur Ausführung famen.

Denken wir uns die Tritte an einem Ende feit ein-

gemauert, und den freien Theil derjelden nur jo lang, daß

feine eftigfeit der ihm zugemutheten Belaftung Sicherheit

Big. 350.
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namentlich durd) das Noften der Klammern, jo daß e3 bor=

zuziehen ift, die Stufen abtwechjelnd aus Läufern und Bin-
dern zufammenzufegen, wie Fig. 350 eine foldhe Conftrucs
tion im Durchfehnitt, im theilweifen Grundriß nach der

Linie ab und im größer gezeichneten Durhfchnitt durch)
einige Stufen zeigt. Jede Stufe fängt mit einem Läufer

zunächit der Wangenmauer an, welcher in diefe eingelaffen
und dadurd feitgehalten wird. Hierauf folgt ein hwalben-

Ihmwanzförmiger Binderftein, melder tiefer in die Unter-
mauerung der Treppe, die ebenfalls auf der Zeichnung
angegeben ift, eingreift; auf diefen folgt wieder ein Läufer -

uf. f., bis der leßte Läuferftein mit feinem äußeren Ende
in der zweiten Wangenmauer wieder feine Befeitigung findet.

In den verjchiedenen Stufen liegen die Binder jo, daß fie fi)

um die Hälfte ihrer Breite überdeden. Die Tritte erhalten
entweder nach bornen bein DVerfegen eine Linie Gefällt,
oder beijer der Auftritt derjelben wird um fo viel jchräg
gearbeitet, damit das Waffer abfließt, während hinten ein  
 

bietet, jo bildet fi die einfachfte Conftruction einer frei-
tragenden Treppe, wobei jeder Tritt die Funktion eines

Gonfols übernimmt. Diefer kann jedoch dadurd tragfähiger
gemacht werden, daß man dom äußeren Kopfende gegen Die
Mauer feine Breite over beffer noch feine Höhe zunehmen

läßt. Anftatt diefer Verftärkung fan aber auch ein zweiter
oder wie auf Fig. 351 ein dritter Gonfol zur Unterftügung
angebracht werden, wobei allerdings der Grundfaß „Crreihung
des jeweiligen Ziwedes mit dem möglicjt geringen Aufwand

an Material” nicht mehr behauptet werden Tann. In is
gur 351 ift ein Theil der Anficht nebjt Durhichnitt nad)
ab einer confolenartigen Trittbildung gegeben, wobei ein

folider Verband mit dem Gemäuer dadurd erzielt ift, daß

die Schichten des legteren mit den Stufen gleiche Höhe

haben.

*) Diejelben find dem jchon erwähnten Werfe von Viollet-le-

Duc, Bd. V. ©. 293—294, »Dictionnaire raisonne de l’Archi-

tecture frangaise« entnommen.



Conftruetion. der Steintreppen.

 

Eine fonderbare Gonftruction einer unterftügten Treppe

ift in Figur 352 in ijometrijcher Projection und im

Grundriß dargeftellt. Wenn nämlich der Raum jo bejehränft

ift, daß der Neigungsminfel der Treppe glei 45 Grad

wird, fo erhalten Steigung und Auftritt gleiche Dimen-

fionen. Nimmt man nun den Auftritt 1 Vuß breit an,

wobei der Fuß bequem Plah findet, jo wird die Steigung

au glei einem Fuß und zum Befteigen bejchwerlich.

Man kam daher auf den Gedanken, aus den einen Fuß

Fig. 352.

   
Hohen Tritten ein dreifeitiges Prisma bon einer Höhe gleich)

der halben Steigung in diagonaler Richtung auszufchneiden,

damit man beim Begehen der Treppe das gewöhnliche Maß |
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von 5 Zoll zur Steigung habe; da jedoch die Tritte nur

an den Enden die nöthige Auftrittöbreite Haben, jo muß

die Treppe in einer Weife begangen werden, tie Dieß Die

digur erflärt.

8. 6.

Unterftüßte Treppen.

Solche Treppen können äußere oder innere Trep-

pen jein. Lebtere befinden fi in der Regel in einem bon

drei Seiten mit maffiven Mauern umgebenen Raum —

den Treppenhaus —, in welden Mauern ein Kopfende

der Stufen Unterftügung findet, jo daß e3 fi nur um Die

Art der Unterftügung des anderen Kopfendes handelt, von

welcher der Name der Treppe in conftructiver Beziehung

abhängt.

Die einfachfte Gonftruction einer unterjtüßten Treppe

befteht wohl in der Herftellung einer Yungenmauer von

mindefteng 1 Stein Stärke, mwornach beide Kopfenden der

Stufen in vollen Mauern verjegt werden, mwozu jich bejon=

ders untenftehende Treppenform, Fig. 353, mit zivei geraden

Armen und Vodeft eignet, wie fie jchon die Römer bei ihren

Theatern und Amphitheatern angewandt haben. Die Bodeit-

platte erhält die Stärke der Stufen, nnd wird an Orten,

wo große Platten leicht zu haben find — wie hier in Karls-

ruhe — aus einem Stüd gebildet. Wo dieß nicht thunlich

ift, jeßt man fie aus zwei überfälzten Stüden zufammen,

Fig. 353, oder bringt fogar noh ein Mittelftüd an,

Fig. 353 a, zu weldhem Ziel von der Stirn der Zungen=

' mauer nad der gegemüberliegenden Umfafjungsmauer ein

ftügender Gurtbogen be gejpannt wird.

Eine andere Conftructionsweife des Podejtes, etwa

nah Art der antiken Gafjettendede, ift auf Fig. 354 ge

ig. 353.
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geben, wornad dafjelbe in zwei Felder getheilt ift- und
aus gefalzten Nahmen von der Stärke der Stufen und
Ihwächeren Füllungsplatten befteht. Da die Rahmen theils
nach ihrer ganzen Länge, theils an den Enden von den

Fig. 354.
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Mauern unterftüßt werden, fo bietet diefe Bildungsweife
vollftändige Sicherheit.

Stehen nur Kleine dünne Platten aus natittlichen oder
fünftlichen Steinen zur Verfügung, fo unterwölbt man dag
PBodeit etwa mittelft zweier Kreuzgemölbe, Fig. 355, wor-
auf die Platten in Gementmörtel gelegt werden.

Anftatt der Zungenmauer

.

fönnen aud Bögen ange
‚ ordnet werden, welche dem einen. Kopfende der Stufen zur
Unterftügung dienen. Ferner find diefelben mit einer Ziwi=
jhenunterftügung zu dberfehen oder bvollftändig zu unter-

Big. 355.
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mwölben, wenn ihre freie Länge das Maf von ca. 7 Fuß
überjehreitet. Veifpiele überwölbter Treppen werden mir
Ipäter bei den Treppen von Badfteinen vorführen.

Eine jehr zu empfehlende Gonftructionsweife einer ge
vaden unterftüßten PBodefttreppe ift in Fig. 356 im Grumd-
riß und Durhichnitt dargeftellt. Damit nämlich die Wangen
oder Zargen, in welche die Stufen eingefegt find, nicht zu
viel Raum im Stiegenhaus einnehmen, find fie nicht neben,
jondern übereinander angelegt worden. Die erfte Wange
ruht mit ihrem unteren Ende auf einem Fundament, mit
ihrem oberen Hingegen auf einem Pfeiler a, welcher zugleich
der Selferthüre zum Anfchlag dient.” Auf diefer Wange, ruht
die zweite, welche die Stufe des zweiten Treppenarmes auf-
nimmt und mit jener durch einen eifernen Dollen verbunden
it, mie auch die untere Wange mit dem Pfeiler a. Hat
die Treppe blos eine Etagenhöhe, jo wird bei b nur ein
Geländerpfoften aufgefegt, im andern Fall ein gußeifernes
Säulen, auf welches fidh die erjte Zarge der zweiten Stod-
treppe aufjeßt, wie die untere Zarge der erften Stodtreppe
auf den Pfeiler a. Die Enden der Zargen fegen fi) beim
Austritt in die betreffenden Etagen gerade fo aufeinander,
mie Dieß Yig. 356 zeigt, und lagern dort entweder auf
eifernen Trägern, oder befjer auf eifernen Säulchen, welche
ähnlich wie bei b den unteren Theil der Zarge als Sodel
erhalten. Da das Geländer auf die Zargenmitte aufgefekt
wird, jo emdigt auch der Handgriff ce auf der Mitte der-
jelben, was gerade nicht elegant genannt werden Fan, und
eine Schattenfeite diefer font bewährten Gonftructionift.
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Endlich zeigt Taf. 52 im Grundriß und in der Anficht
einegerade unterftüßte Zargentreppe mit zwei Podeften, bei
welcher auf den Stügen in den Eden eigens geftaltete Wan-
genftüde gelagert werden müffen, weil.diefe fowohl für den
auffteigenden als niederfteigenden Treppenarm die Anfänge
bilden, toie jolches in ifometrischer Projection dargeftellt ift.
Gegen diefe Ceftüde ftoßen die geraden Wangenftüde ge-
möhnlich mit einer auf ihrer Länge jenkrecht ftehenden Fu-
genfläche jtumpf an. In diefe Wangen find die Stufen

1 615 2 Zoll tief eingelaffen, während das andere Ende
derjelben 3 bis 5 Zoll in die Umfangsmauer des Treppen-
haufes gejegt und forgfältig vermauert wird, damit feine
Drehung erfolgen fan. Um Drehung zu vermeiden, find

hauptfjählih die Wangen angebradt; und bejtehen Daher
die Umfaffungsmauern des Treppenhaufes etwa aus Fleinen

und nicht lagerhaften Steinen, jo daß man ein jtarfes oder

ungleiches Segen diefer Mauern borausfegen muß, jo ber=

mauert man MWangenftüde auch in den Mauern und läßt

in dieje die Stufen ein, jo daß fie auf beiden Seiten gegen

das Drehen dur die Wangen gefichert find.

Der Stoß der Zargen fan auch nad) Figur 356 a

ftattfinden, doch fo, daß die Hleinften Winfel, den die Stoß-

flächen mit einander bilden, mindeftens rechte Winfel find,

toobei man darauf Nüdficht nimmt, daß die beiden Zargen-

Big. 356 a.

   II  

enden verbunden werden durd eine Trittftufe. Die Zarge
ift unten breiter angenommen, tie dieß aus dem Profil
derjelben zu erjehen ift, tmodurch die Stufen ein größeres
Auflager erhalten, ohne die praftifable Breite der Treppe
zu berringern. Die Breite der Zarge beträgt 6—10 Zolf,
und ihre jenfrecht gemefjene Höhe wird gleich der doppelten
bi5 2 Yafahen Steigung gemadt. — Fig. 356 b ftellt den
Grundriß einer fteinernen unterftügten Treppe dar, mit zwei

nebeneinander liegenden Wangen, deren Enden dur) Pfeiler
abgejchloffen und unterftüßt find. Eine folhe Anlage er-
fordert etwas mehr Stiegenhausbreite, als eine mit über-
einander gelegten Wangen. Dieje Treppe wird jehr häufig

Breymann, BausConftructionslehre, I. Vierte Auflage,
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zur Ausführung gebracht, da fie weniger Raum einnimmt,

als eine PVodefttreppe, objchon fie gerade nicht zu den be-

quemen Treppen gezählt werden fanın, wie dieß bei allen

der Fall ift, melde aus Stufen von verfchiedener Größe

zufammengefeßt find. Am unbequemften wirde jedoch die

Treppe werden, wenn man die Tritte bis zur Linie mn

als folche von durchaus gleicher Breite und von da als

MWendeltreppe behandeln mollte, deren Stufen nad dem

Gentrum des abgerundeten Pfeilers gerichtet wären. Bon

den verjchiedenen Verfahrungsarten, die Tritte zwedmäkig

anzulegen, damit man bei der Wendung der Treppe und

gegen deren Mitte einigermaßen bequem gehen Tann, wollen

wir nachftehende näher betrachten. Dabei jegen wir voraus,

daß die Anzahl der Stufen berechnet und die Eintheilung

d
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der Tritte auf der mittleren Steigungslinie von 1 bis 26

ftattgefunden Hat. ES werden nun in der Nähe des An-

und Austrittes einige gerade Tritte angenommen, -ehe die

Ihrägen Tritte beginnen. Hierauf trage man aus dem

Grundriß die Länge ab, wobei der Quadrant des Pfeiler:

aufgewidelt gedacht ift, nah ab Fig. A; errichte bei b

“eine Senfrechte und trage nad) be fo viele Steigungen, als

dom Antritt bis zur Mittellinie b A zu zählen find, d. d.

13%. Zieht man nun bon den Theilpunften horizontale

und von den Punkten 1 bis 4 auf ab, foweit die Tritte
24
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vom Antritte an als gerade angenommen find, Vertifal-

finien, jo fommt man beim Punkte f, dem Endpunfte der |

geraden Steigungslinie der Tangente, an die Stanten ver

geraden Stufen an. Um nun einen ftetigen Uebergang aus

der geraden Steigungslinie in die gefrümmte zu erhalten,

und damit überhaupt die obere Fläche der Zarge eine ftetige

Kurve bildet, verbinde man f mit c Fig. A und betrachte

diefe Linie fc als Sehne eines Bogens, deijen Centrum

erhalten wird, wenn. man im Mittelpunkt der Sehne fc

und am Endpunkt der geraden Steigungslinie bei f Senf:

rechte errichtet. ft der Bogen fc gezogen und find Die

Horizontalen bis zu demfelben verlängert, jo geben die Ho-

tizontalprojectionen 4 bis 5, 5 bis 6 u. }. f. die. Breiten

der fich verjüngenden Stufen, welche man auf dem Treppen-

grundriß abträgt, worauf man die erhaltenen Theilpunfte

mit denen der Mittellinie verbindet.

83.

Sreitragende Treppen.

a. Mit Wangen.

Darunter werden folhe Treppenconftructionen verftan-
den, deren innere Wangen blos beim Antritt und Austritt

unterftügt find. Denkt man fih nur die Wangen und
Bodeitplatten aufgeftellt, jo läht fi) nachweifen, daß, wenn
der Fuß der unterften Wange unmwandelbar feititeht und die

Stabilität der Umfangsmauern groß genug ift, die Unter-
ftügungen in den Eden entbehrlih werden. In Fig. 357

Fig. 357.
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jtelle ACDE die Podeftplatte, AB die auffteigende und
AF die abfteigende Wange dar, deren Fußpunft F durd-
aus unverrüdbar feit ift. Die nad) A B wirkende Lajt oder
Kraft zerlegt fi in A zuerft in eine Horizontale nad) der
Ridtung A C, welcher die Stabilität der Mauer M wider-
fteht, und in eine lothredhte nach der Richtung AG. Leb-
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tere läßt fih aber wieder in zwei Eeitenfräfte zerlegen,
wovon die eine mit der Wange AF, die andere mit der
Kante AE der Popeftplatte zufammenfältt. Die erfte foll
durch das Fundament der Wange unmwirkfam gemacht wer-
dın; da man fie aber im einen vertifalen Druf undin
einen horizontalen Schub zerlegen fann, jo muß der Fuß
der Wange nicht nur gegen Senkung, jondern aud) gegen
Verihiebung gefichert fein. Die zweite mit AE. zufam-
menfallende Straft wird dur die Stabilität der Mauer N
aufgehoben.

Hierauf beruht die Conftruction der Freitragenden
Treppen, wie eine jolhe auf Taf. 53 dargeftellt ift.
sn den Eden pflegt man, um mehr Pla zu geminnen,
die Wangen abzurunden, tie diefes der Grundriß Fig. 2,
Taf. 53, nachmweist.

63 entjtehen hier alsdann eigenthümlich geftaltete
Wangenftüde, denen man den Namen Krümmlinge bei-
gelegt hat. Man kann fi einen folhen durch Bewegung
des Rechteds, welches als Querjchnitt de3 geraden Wangen-
ftüds zum VBorfeein kommt, entftanden denken; wobei die
Ekpunkte diefes Nechteds congruente Schraubenlinien durdh-
laufen.

Um an Material zu jparen, macht man die Primm-
linge nit zu groß, und läßt fie in der Horizontalprojec-
tion dur Viertelfreife begrenzen, die aus dem Durhfchnitts-
punkte der verlängerten VBorderfanten der Stufen 10 und 13
dig. 2 beichrieben find. Um die Punkte v und w Fig. 2,
Taf. 53, und Fig. 1, Taf. 54, zu beftimmen, theilt man
den Bogen rt, Fig. 1, Taf. 54, in drei gleiche Theile,
und damit die Kantenlinien ce und d jenfrecht gegen den
Bogen rt treffen, ziehe man durch v und w Nadien aus
z 6i3 zum Durchfchnitt mit ihnen, made dann die Stüde
sh und fk glei) gw und fv, errichte in den Punkten

| bh, w, k und v Perpendifel, bezüglich auf die Linien hg,
wz, fk und fz, bis fi) diefe in m und n fchneiden, fo
find dies die Mittelpunfte von Kreisbögen, zu melden die
Kantenlinien ce und d Tangenten find und die normal auf
dem Bogen rt ftehen.

Um die Stoßfugen zwifchen dem Krümmling und den
geraden Wangenftüden zeichnen zu fönnen, ift e&& nöthig,
diejelben in der BVerftvedung zu beitimmen. Man trage
zu diefem Ziwede auf eine horizontale Linie AB, Fig, 2,
Taf. 54, einige Auftritte 8, 95 9, 10 x. aus Fig. 1 auf,
und dann auch die Größen rv, vw und wt, und tieder
einige Auftritte t, 14; 14, 15 2c. Im diejen Punkten
errichte man vorläufig unbegrenzte Berpendikel, nehme auf
dem erjten den Punkt 8 beliebig an, und trage von hier
aus jo viele Steigungen der Treppe auf, al3 man Xuf-
tritte mit A B bezeichnet Hat. Zieht man nun- auf diejen
Theilpunften bi8 zu den gleichnamigen Berpendifeln Hori-
zontallinien, twie dies Fig. 2, Taf. 54, näher nadhmweist, fo
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erhält man eine Abwidelung der Stufenftirnen zunädhft der |

| der Wangenftüde gewundener Treppen bejpredhen.

und unter den Stufen beftimmt und durch diefe Punkte
Wange; und wenn man den Vorjtand der leßteren über

gerade Linien zieht, jo erhält man die Abwidelung der

Wange feld. Da die Auftritte rv, vw und wt Eleiner
als die übrigen, die Steigungen aber alle gleich groß find,
fo wird die Abmwidelung der Wange von zivei gebrochenen

Linien begrenzt jein, deren Winfel durch pafjende Freis-
bögen abgerundet werden müffen, wenn in der Ausführung

Oberfläche der Wangen, da wo fie mit den Krümmlingen
zujammenftoßen, erfcheinen follen. Die Mittelpunfte z und
z‘ diefer Kreisbögen werben ganz fo, wie m und n in

Nahalbe Denah Mile, DAB| Trittftufen, wie Fig. 357 a zeigt. Hier bildet das runde
man die Stüde ay’ = ax’ und fy = Px in Fig. 2
nicht zu groß wählen darf, weil jonft zu dem Krümmling
ein zu großer Stein erforderlich wird. Um nämlich die

geraden Wangenftüde ohne Chablonen, als reine Barallel-
epipeda, bearbeiten zu können, müfjfen die Stoßfugen mit
dem Krümmling durch die Bunkte y’ und x, und zwar durd)
z und 2° laufend, gezogen werden. Diefe Fugen find nun
auf die gerade Linie AB Fig. 2, nad x und y, zu pro-
jieiren, und bon hier in den Grundriß Fig. ‘1 zu über-
tragen, wodurch die Größe des Krümmlings in der Hori-
zontalprojection beftimmt wird. .

Um den Krümmling feldft darzuftellen, fann man
zweierlei Wege einfchlagen, bon denen der eine einfacher
ift, aber mehr Material erfordert, der andere einige Vor-
arbeiten verlangt, dafür aber auch an Material erjpart.
Die Fig. 3 und 4, Taf. 54, zeigen die erfie Methode
(und zwar Fig. 4 den fertigen Krümmling), der fich bei
genauer Betrachtung felbft erklärt, und die wir daher au)
nur furz amdeuten wollen. Die Größe des erforderlichen
Steins ergibt fih aus der Horizontalprojection Fig. 1,
nad Breite und Länge durch das um den Krümmling ge-
zogene Nedhtet abcd, und die Höhe aus ver vertikalen
Entfernung hh‘ der beiden Punkte y und x, Fig. 2, über
einander. Zuert wird nach der aus der Horizontalprojection
zu entnehmenden Chablone ein normales, Hohles Gylinder-
ftüd Fig. 3 gearbeitet, auf diefem die in Fig. 2 gezogenen
PBerpendikel als Mantellinien verzeichnet und auf diefen die

- Bunfte, two diejelben die Wangenlinien fehneiden, durch un=
mittelbare Meffung aus der Verftrefung beftimmt; tmworauf
die lehtern, mittelft eines biegjamen Lineald, zufammen-
gezogen erden. Diefe Operation muß jomwohl auf der
converen, al3 auf der concavden Geite des Gylinderftüds
gejchehen, wie Fig. 3 zeigt, und bei der weiteren Bearbei=

tung ift zu berüdliäytigen, daß nur folche Linien, wie v v‘

und w w’ 2c. Big. 1, auf beiden Schraubenflächen des
Krümmlings gerade Linien fein fönnen, foldhe aber auch)
fein müffen,  
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Die zweite Methode wollen wir bei der Bearbeitung

Um den Bodeftplatten eine mehr geficherte Lage zu

geben, pflegt man die Umfangsmauern in den Eden bei

EE $ig. 2, Taf. 53, abzurunden, die Podeftplatten jelbft

aber, wie die punftirten Linien dies zeigen, vieredig zu

faffen. An Raum wird Hierdurd nur |heinbar eingebüßt,

weil die Eden beim Gebraud) der Treppe gar nicht, oder

‚ doch nur felten betreten werden.

nit au unangenehm in’s Auge fallende Brüche in der |

In der Periode der Spätrenaiffance, in mwelder be=

fanntlich die VBoluten eine Hauptrolle jpielten, übertrug fi)

diefe Form au auf die Endigung der Zargen und erfte

Ende der Stufe eine Evolvente, deren Evolute ein Sehsed

ift und wie folgt conftruirt wird.

Man wähle Bunft d in gerader Linie mit einer Stufen-

fante etwa IV. und made hd = gh gleich der Wangen-
l!

breite, Winfelhdc = 60°; cd= hd, ferner ac = ne

cdimdab = n cd, Winfelvaw = 60%, ae=cd

aa — a5, Winkel Iea = 90", Theile ed in 5 gleiche

ı Theile und made a f gleich einem folhen Fünftel. Iebt

Fig. 357 a.

 

vollende man die beiden regulären Sechsede abnopq und
afiklm, erfteres mit der Seite ab, Ießteres mit der Seite

af, Die Bogen gv und he haben ihren Mittelpunkt in d

und die für die Bögen vw, wz, xy, yz, zß und Pc

liegen in den Punkten a, q, p, o n und b. Ebenfo fanıı

man die Bögen «5, 5u, ut und tt‘ aus den Punkten
a, f,i und k ziehen, und nur für den noch fehlenden Bogen

t/h bejtimmt man den Mittelpunkt dadurh), dab man Die

Gerade hd bis zum Durhfänitt r mit der kt’ verlängert,

welcher Punkt der verlangte ift. Der Anjhluß der Stufen
I, und III, erffärt fi aus dem Anbli der Figur,

24 *
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63 läht fich leicht einfehen, daß aus denfelben Grün-

den, nah denen eine gebrochen gerade Treppe, ohne

Stügen in den Eden, fi) jelbft tragen kann, nur mit

Hülfe der Podefte und der Umfangsmauern des Treppen=

haufes, auch eine gewundene Treppe der Stüßen unter

der innern Wange entbehren, und daher als freitragend

ausgeführt werden Tann. Taf. 55 zeigt eine folche nach

halbfreisförmigem Grundrifje, die wir etwas näher betrach-

ten wollen. '

Was zuerft den Zugenfchnitt der Stufen anbelangt,

jo kann man eine Erjparnig an Material erzielen, wenn

man die Hinterfanten der Stufen nicht in centraler, jon=

dern in einer mit der Vorderfante der zunächit Höher Lie

genden Stufe parallelen Richtung Führt, wie dieß Pig. 1,

Taf. 55, und die Fig. 4 und 5, Taf. 57, näher nachweijen.

Die Stoffugenflähe, mit welcher fih eine Stufe gegen

die andere fügt, wird eine windjchiefe, weil fie überall auf

der Steigungslinie der Treppe jenkrecht ftehen joll, Tegtere

aber nicht ein und diefelbe ift, jondern bon innen nad)

außen zu eine immer flahere Lage annimmt. Man bes

ftimmt daher, wie fchon früher erwähnt wurde, die Größe

des Auftritt3 einer jolchen Treppe, und jomit bei fejt
gejegter Steigung auch die Neigung der mittleren Stei-
gungslinie, auf der Mitte der Breite der Treppe, und

um die Stoßfuge zweier Stufen in der Horizontalprojection

beftimmen zu können, it e$ nöthig, diejelbe zuvor in den

abgemwidelten Stirnen der Stufen, Fig. 2 und 3, Taf. 55,

zu zeichnen und von hier aus in jene zu übertragen. Dieje
windfchiefe Fläche ift nicht Jchwer zu bearbeiten, wenn man

erwägt, daß fie durch eite gerade Linie erzeugt wird, die

fi auf den an den Stinen der Stufen ebenfalls gevad-

finig gezeichneten Stoßfuen jo bewegt, daß dieje Teßteren

Linien immer in ein ud vemjelben DVerhältnik getheilt

werden, Will man indejen diefe, immerhin einige Auf-

merfjamfeit erfordernde, Speration vermeiden, jo muß man

den Uebelftand zugeben, daß die fraglihe Stopfugenfläche

nur an einer Stelle der antern Schraubenfläche der Treppe

auf derjelden jenfrecht jteht, fonft aber fchiefe Winkel mit

ihr bildet. :

Mas die Treppenwangen anbelangt, jo ift zuerjt nad)

dem borhandenen Material eine fchieliche Größe der einzel=

nen Stüde zu wählen, wobei man gern alle Stüde gleich

groß macht, weil dann die für eins derjelben gezeichneten -

Chablonen au für alle übrigen brauchbar find. Sit die

Größe und der Querjehnitt, d. H. die Höhe und Breite

der Wangenftüde feitgejegt, jo kommt e3 zunächft Darauf

an, die Stoßfugenfläche, mit welcher diefe aneinanderjtoßen,

näher zu bejtimmen. ine Ebene ift von allen Flächen am

leihteiten zu bearbeiten; und man wählt daher auch eine

folge für die Stoßfugenfläden, und zwar unter der DBe= |

dingung, daß fie auf der Schraubenlinie normal jteht,

Biertes Kapitel,

welche der Mittelpunkt des als Nechtel gedadhten Quer-
Ihnitt3 der Wange bejchreibt, weil auf diefe Weife zu
Iharfe Stantentwinfel vermieden werden.

Um nun diefe Stoßfugen in die Horizontalprojection

der Wangen einzuzeihnen, und überhaupt um die für Die
Anfertigung der Wangenftüde, aus dem möglichit Keinften
Steine, nothwendigen Chablonen aufzutragen, kann man auf

folgende Weije verfahren. Man zeichne, Fig. 1, Taf. 56,

die Wange in der Horizontalprojection vorläufig unbegrenzt
lang, ziehe darin eine mit dem „Grundfchnitt” beider Pro-
jectionsebenen parallele Sehne AB und entwerfe einen

Theil der Wange in der Bertifalprojection, Fig. 2. In

diefer liegen die Bunkte f und 1, in melden die innen

und äußern Kantenlinien der Wange fi) durchjchneiden, in
der auf der Mitte von AB errichteten Senfredhten CD.
Bon der Mitte von fl aus zeichne man die Vertifalprojec-
tion GT einer Tangente an die mittlere Schraubenlinie
im Bunkte T. Denkt man fi nun in diefem Punkte die
Stoßfugenebene die Wangen jchneidend, jo twird Ddiefer
Schnitt al3 eine gerade, auf GT jenkrecht ftehende und
dur T gehende Linie fich darftellen, und es läßt fich die

Horizontalprojection diejes Schnittes zeichnen. Da nun die

Horizontalprojectionen aller. folder Schnitte congruent find,
jo darf man die in E, Fig. 1, gefundene Figur derjelben

nur da Hinvüden, wo fie bezüglich der Länge des Wangen-

jtüds ihren Plag finden, 3. B. nad 1234 ud 5678
dig..1. Msdann vollende man die Bertifalprojection des
MWangenftüds, indem man die Stoßfugenflächen aus dem

Grundriß aufwärts projicitt.
Denft man fi) ferner die vertifale Projectiongebene

dureh zwei auf ihr jenfrecht ftehende und mit der Stei=
gungslinie der Treppe ungefähr parallele Ebenen gejchnit-

ten, deren Schnittlinien mit der vertifalen PBrojectionsebene
die Linien NY und VW, Fig. 2, darftellen mögen, fo
fann man die Vrojectionen des Mangenftüds auf dieje

Ebenen mit Hülfe von Fig. 1 finden und in die vertikale

Projectionzebene niederflappen. O und P find die Projec-
tionen, die einander gleich jein müfjen, nur entgegengejeßt

liegen, jo daß nur eine derjelben gezeichnet zu merden
braucht, welche als Chablone jowohl für die obere, als

untere Fläche des Wangenftüds gebraucht werden Fan.
Hier find beide gezeichnet, um die ganze Operation deut-

(iher zu machen. i ”

E5 ift nun leiht erfihtlih, day das fraglihe Wangen

| ftüd mit Hilfe der Chablonen O und P aus einem parallel=

| epipedifchen Steinblode gefertigt werden fan, dejjen drei

Abmeffungen Länge, Breite und Höhe durch die Linien

VW ff” und VX Fig. 2 bezeichnet find.

Sin Fig. 1, Taf. 57, ein folder Blod dargeitellt,

fo fommt e3 nur. darauf an, die Chablonen richtig anzu=

|. legen. Dieß gejchieht mit Hülfe eines Schrägmaßes, indem 
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man dafjelbe nach dem Winfel « Fig. 2, Taf. 56, ftellt
und diefen auf den Steinblod Fig. 1, Taf. 57, überträgt.

Zieht man dann auf der geebneten Oberfläche vdeilelben

die Linie ff und legt die Chablone O fo an, dak fi

die Linien ff“ deden, jo wird Diefe richtig Liegen. Die

Linie fm” Fig. 1, Taf. 57, gibt nun das RN
zur richtigen Anlage der Chablone P, indem man m’ m‘

wieder jenfredht auf die Kante X‘ Y‘ zieht und die GHablone
P fo anlegt, daß die Linie m‘ m“ Fig. 2, Taf. 56, auf

m‘ m’ Fig. 1, Taf. 57, fällt; denn gerade die richtige

Lage beider Chablonen gegen einander ijt e8, worauf
3 ankommt.

Nach diefen Chablonen wird nun ein Eylinderftücd be=

arbeitet, wie Fig. 2, Taf. 57, ein jolches zeigt, und auf
den Mantelflähen vdejjelben die, alle mit e‘ 1‘ parallelen

Linien d’ k‘, m‘, h’ 0°... ci‘, g‘n‘ 2c. gezogen, wel-
ches alle Mantellinien des Cylinders find. Auf viefen

werden nun die Bunkte 2, a, c,e, g6;d,k,£,h5«.

aus Fig. 2, Taf. 56, beftimmt, indem man 3. B. dus Map

ff aus Fig. 2, Taf. 56, von F nad f Fig. 2, Taf. 57,

und von e’ nad e u.f. f. trägt; und dann mittelft eines
biegjamen Lineal die Bunfte dfh... und ace.., |

zufammenzieht, wodurd) die Frummen Linien 2.c 6, 418, |

1f5 und 3m”7 Fig. 2, Taf. 57, entftehen, nach welchen |

|

 
das Wangenjtüd endlich jelbft gefertigt werden Tann. Fig. 3,
Taf. 57, zeigt dafjelbe bis auf die zum Ginfaffen der |
Stufen nöthigen Bertiefungen vollendet.

&5 ift leicht erfichtlih, daß die hier bejchriebene Dpe= |

ration, behufs Anfertigung eines Erummen Wangenftüds,

auch für die mit Hülfe der ig. 3 und 4, Taf. 54, be=

jchriebene Methode der Darftellung eines Krümmlings jub-
jtituirt werden Tann. |

 

AB drittes Beijpiel freitragender Treppen, deren Wan-
gen Hier al3 Bögen aus Werkfteinen conftruirt find, geben
wir die Heichnungen Big. 1biS 3, Taf. 58 *),

Zu vorftehenden Wangenbildungen eignen
fi) vorzugsweife weiche Steine, wie folhe in !
Frankreich vorkommen, mo man aud) derartige };
Treppenconftructionen findet. Dabei fönnen die II
Bogenfteine Fantig verjeßt und der Bogen ge=
Ichloffen werden, worauf erjt die Gefimfe und Nil
das Auflager der Stufen angearbeitet werden; a I
eine Ausführung, welche, wenn fie genau fein Hill
joll, bei hartem Material mit vielen Schtwierig- I

feiten verfnüpft ift. Der Grundriß des Trep- |
‚ penhaufes ig. 1, Taf. 58, bildet ein Qua= Til
 drat von 22 Fuß preußifch Seitenlänge, und |

A *) Diejelben find der Manger’fchen Schrift: „Die :
Bauconftructionsfehre dev Treppen 2c. Berlin 1859
entlehnt.
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ift die Treppe jo angeordnet, daß fie von oben beleuchtet

werden fan, wozu fi) auch die beiden Testen Anlagen ber

freitragenden Treppen eignen. Die Breite der Treppe beträgt

6 Fuß; der Auftritt 12 und die Steigung 6 Zoll preuß. Die

Treppe befteht aus 3 geraden Armen mit 2 Bodeften und einer

Austrittsflur von 22 Fuß Länge und 6 Fuß Breite. Die

Stufen ruhen mit dem einen Kopfende in den Umfafjungs-

mauern, mit dem andern in den ausgefalzten Bögen, wie

dieß aus der ifometrifhen Anficht Fig. 358 erfichtlih ift.

| Die Podefte und die Austrittsflur find mit Kreuzgemölben

unterwölbt, deren Gräte nach oben verjtärft find. Diefe Ges

wölbe Iehnen fih nicht allein an die Umfaffungsmauern,

fondern au an acht Bögen or, rm‘, rr xc., welche den

Drudf der Wangen auf die Umfafjungsmauern fortpflanzen,

tie dieß die Duchichnitte Fig. 2 und 3, erfterer nah xy,

Yeterer nad) wz Fig. 1, erklären. Da fi die unteren

Konturen der Bögen, wenn man fich diefelden verlängert

denkt, fchneiden, jo feheint die Haltbarkeit diefer Gonftruction

etwas zweifelhaft; wenn man jedoch bemerkt, daß die eigent-

lichen Stüßbögen im Innern der feheindar zufammengejeß-

ten für fich beftehenden Bögen liegen und ftetige Kurven

‚ bilden, welche fi) in den Fig. 2 und 3, Taf. 58, punftirt

| zeigen und auf welche die Fugen der Bogenfteine normal

gerichtet find, fo werden alle Zweifel jehwinden. Die punt-

 tirten Bogenlinien der Stügbögen find aus vielen Streis-

ftüden zufammengefegt, deren Gentra in Fig. 2a, b, c,d, e

‚ und-f liegen, ebenfo find g,h,e,k uff. in dig. 3,

Mittelpunfte für den Stügbogen. Die obere Fläche der

Bögen ift eben, fie geht parallel mit den Stufen und tritt

etwa 2 Zoll über diejelben vor, wie dieß bei ss’ Fig. 3

zu erfehen ift. Da den Tritten auf den bogenfürmigen

Wangen eine jchiefe Ebene von 2—3 Zoll Breite al3 Auf-

lager dargeboten ift, jo muß jeweils der erjte Tritt eines

Treppenarmes auf dem darunter Fiegenden Bogen angebolzt

und unter der Podeftpflafterung vertieft gelegt werden, da=

mit fein Berfchieben der Stufen ftattfinden kann. Die

Fig. 358,

   

  

 

  

   

  

 

 

 

  

 

 
 

 

 
 
     
    

     
      



190

Kreuzgemwölbe find möglihft flad) anzuordrten, damit die

Scälußfteine, an denen fi die Bögen fheinbar brechen,

nicht zu lang werden,

Bon

Treitragende Treppen.

b. Dbne Wangen.

Gewähren die Treppen mit Wangen jehon ein bedeu=

tend leichteres Anjehen, als jolhe mit vollen oder durch-
brochenen Zungenmauern, jo ift dieß noch) in höherem Grabe

der Fall bei Treppenconftructionen ohne Wangen, von
welchen wir auf den Taf. 59 — 60 ein kürzlich Hier in

Karlsruhe in einem Privatdaufe von uns ausgeführtes Bei-

jpiel geben. Während die Stärke der Wange, welche Ti)
zwifchen 6 bis 10 Zoll bewegt, in Bezug auf den Ge-

braud) der Treppe von der Breite derjelben in Abzug

fommt, Kann bei vorftehender Conftruction die ganze Tritt-

breite begangen werden, da die Geländerftäbe nicht auf den
Stufen, jondern inmitten des Sopfendes befeftigt werden,
von welchem fie gewöhnlid noch 1 bis 2 Zoll abjtehen.

&5 fan jomit das Stiegenhaus um die Breite, welche die
Zargen einnehmen, enger, oder die Stufen um jo viel
breiter angenommen werben.

Borftehende Gonftruction ift eine Podefttreppe mit ge-

raden Armen, wie folche für bequem eingerichtete Privat-

häufer meiftentheil3 am beiten paßt. Der Zmwijchenraum

zwijchen den Trittföpfen Fig. 1, Taf. 59, des Grundrifjes

beträgt 6 Zoll, und da die Breite der Treppe 10 Zuß

mißt, fo bleiben 4,7 Fuß al benußbare Treppenbreite übrig.
Diefer Zwifchenraum ift nöthig, wenn man dem. Geländer-

griff eine ftetige Wendung beim Uebergang in den nädhjten

Treppenarm geben will.

Um unter dem erften Vodeft"die nöthige Höhe zu ge
winnen, fteigt man fünf Stufen hinab, Fig. 1, Taf. 60,

worauf man auf einen Borplaß tritt, von welchem man in

den Hof und in den Keller gelangen Tann. Bis zum Ge-
wänd der Sellerthüre, welches in Fig. 1, Taf. 60, in der
Anfiht und in Fig. 2 in größerem Maßftab im Grund»

viß dargeftellt ift, ift die Treppe Yz Stein ftarf mit Bad-

fteinen untermauert und diefe Mauer an der Außenfeite

nicht gepußt. So weit al3 die Tritte auf derfelben auf-
fiegen, überdeden fie fich einfad) um etwas mehr als 1 Zoll,
dagegen find die Höher gelegenen Stufen in gewöhnlicher

Weije überfälzt, wie dieß Fig. 4, Taf. 59, zeigt. Im diefer
Bigur ift auch das ausgefälte Gemänd der Fellerthüre an=
gegeben, umd gezeigt, wie fi) daffelde an einen Tritt an-
Thließt, der zugleih die Funktion eines Sturzes erfüllt.

Auch find die Füllungen der Bodeitplatte angedeutet, welche

in Big. 1, Taf. 59, mit leichten Linien gezogen find; jowie

das Profil der hinteren Seite des Trittes gezeichnet ift,

\
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welcher unmittelbar unter der aus einem Stüd beitehenden

PVodeitplatte Tiegt.
Die Wände des Treppenhaufes, foweit fie nicht Um-

faffungsmauern find, haben blos 1 Stein Stärke. Diefes

Mak genügt und haben wir nach demjelben jchon mehrere

gerade und gemwundene freitragende Treppen durch drei und

bier Etagen zur Ausführung gebradt. Bei einer gemwunz=
denen Treppe der Art von 16 Fuß Durchmeffer des runden

Treppenhaufes und 6 Fuß freier Trittlänge ließen wir die

Stufen im erften und zweiten Stod 4,5 Zoll oder um die

halbe Steinlänge in die Mauer eingreifen, während die des

dritten und vierten Stodes durch die ganze Maueritärke

durchgehen. Dagegen ijt eS bei einer geraden freitragenden

Treppe, und wenn jolche blos durch zwei Etagen geht, wie

im borkiegenden Falle, wo fie in den Speicher des zimei=

ftöcigen Gebäudes mündet, immer anzuempfehlen, Die Tritte

durch) die ganze Mauerjtärke durchgehen zu Yafjen.

Die Stufen beftehen aus xothem, feinkörnigem, nicht

lagerigem Sandftein, und trägt eine folde, wie wir uns

dur) BVerfuche überzeugten, wenn fie 4 Zoll eingemauert

und am äußerften Ende befaftet wird, 12 Gentner bis

zum DBrud. Dieß gibt für gleichmäßige DBelaftung 24
Gentner, und da fi das Gewicht auf zwei aufeinander-

liegende Tritte vertheilt, jo fann man 48 GCentner an-
nehmen,. welche zwei Tritte zum Bruche bringen würden.

Da auf einer Stufe nicht mehr al3 Höchftens drei Perjonen

Pag finden, jo dürfte Deren Belaftung etwa 4 Centner

jein, ‚welches Gewicht etwa den zwölften Theil von dem
Brehungswerth beträgt, oder die Treppe ift mit zwölffacher

Sicherheit conftruirt.,
Man kann bei einer geraden freitragenden Treppe nur

je zwei Tritte annehmen, welche fich jtüßen, indem der

untere Tritt vom oberen in der Nähe der hinteren Kante
gepreßt wird, wodurch der vordere Theil des Trittes eine

Drehung oder. Bewegung nad) oben zu machen und jo

den unter ihm befindlichen Tritt zu entlaften jucht. Bei

gewundenen Treppen pflanzt fih die Preffung, ein dichtes

Berjegen der Stufen aufeinander vorausgefegt, auf mehrere
Stufen fort, und zwar um jo weiter, je enger die Win-
dungen find, oder je fteiler die Spiralen zu ftehen fommen.

Da ferner jeder Tritt einer geraden freitragenden Treppe
al einarmiger Debel zu betrachten ift, welcher das darüber

befindliche Mauerwerk zu heben jucht, fo hat man einen

Vergleich anzuftellen zwifchen dem ftatifchen Moment des

Hebels und den Stabilitätsverhältniffen der Mauer, eine
Betradptung, welche dem mündlichen VBortrage überlaffen

bleiben mag.

‚Der Antritt Fig. 6, Taf. 60, greift etwa 1 Boll

unter den Plattenboden, und ruht auf einem Bogen bon

1 Stein Höhe und 11% Stein Breite, welcher in Fig. 3,

Taf. 59, in der Anficht dargeftellt ift. Einen Tritt in
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tometrifcher Projection, wie folhe beim zweiten Treppen= |

arm ausgeführt wurden, zeigt Fig. 4, Taf. 60. Derjelbe |

hat an dem SKopfende, welches auf der Mauer auiliegt,

einen rechtedigen Querfehnitt, am andern dagegen twieder-

holt fich das Profil des Trittes und hat der Kopf defjelben

eine. abwärts gehende 5 Boll breite und 2 Zoll über die
untere ebene Fläche der Treppe vortretende Berftärfung, |

| den können, Tann dieß au nad oben gejchehen, wie aufwelhe im Zufammenhang von unten gejehen, ig. 2,

Taf. 59, als Zarge erfcheint, wodurch nicht nur die untere |
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den Iangen. Tritt und verhindert ein Unglüd, wenn derjelbe

durch irgend ein Ereigniß zum Bruce kommen follte, und

nur für den Fall eines Brandes find Die eingelafjenen

' Eifenjehienen angeordnet, welche, ohne ganz durdzugreifen,

den Tritt genügend unterftüßen, wie dieß Fig. d, Taf. 60,

im LZängenfohnitt, und Fig. T im Querjenitt zeigt.

Sp wie die freien Trittföpfe nad) unten verftärkt wer-

Fig. 358a in ifometrifcher Projection zu jehen ift, mornad)

Trittfläche einen beftimmten Abihluß erhält, jondern die | fi) eine Wange bildet, welche aus Zrittföpfen zujammens=

TIrittföpfe auch eine mwejentliche DBer-

ftärfung erhalten, die das Einfegen der
Geländerftäbe erleichtert.

Das Berfegen Jolcher Treppen hat
  

Big. 358a.

 
 

 

  
 

mit großer Aufmerkjamfeit zu gefchehen,

wenn man vermeiden till, daß die

Tritte aus der horizontalen Lage fonı=

men oder herunter hängen. Zu diejen

Zmwed läht man die Tritte nad) den

freien Köpfen zu um etiva 1 Linie anftei-

gen, jo lange fie eingerüftet find, und vermauert etwa 2—3 |

Shiehten Badfteine, welche auf die Köpfe zu liegen fommen, |

mit gut bindendem Gementmörtel. Dieß hat den Yined,

daß nach dem Ausrüften der Treppe der in der Mauer be:

findlihe Kopf einer Stufe feine Bewegung hervorbringen

fann, was bei Verwendung von langjam erhärtendem Luft

mörtel eher möglich wäre. Sind die Treppenmauern jehr

hoch, wodurch fie fi auch beträchtlich jegen, jo darf man

die Einrüftung nicht ftehen lafjen, bis die Mauern fertig

find-und fich gefegt haben, fondern man muß von Zeit zu

Zeit das Gerüft etwas nadhjlaffen, nach Maßgabe der Sen=

fung der Mauer, indem fonft die Stufen leicht: abgedrücdt

werden können, wenn fie fi nicht gleihmäßig mit dem

Mauerwerk jegen fünnen.
Endlich haben wir noch auf den Abjichluß der Dede

des Vorplages vom Stiegenhaus aufmerkfam zu maden.

Zu diefem Behuf geht. ein voller Tritt von 12 Zuß Länge

quer über das Stiegenhaus, welcher zugleich Austritt ift- für

die erfte Etage der Treppe, und den Antritt des nädhjiten

Treppenarmes unterftügt, Fig. 3, Taf. 59, und Big. 1,

Taf. 60. Hinter diefem Tritt ift num ein Wechjel anzu-

legen, welcher die Balfenföpfe mittelft Bruftzapfen aufnimmt.

Der Sicherheit wegen wird diefer Tritt mittelft einer unter=

gelegten oder eingelafjenen Eifenbagnjchiene unterjtüßt. Das

bei findet jedoch die Dede der DVorplages noch Teine bes

ftimmte Abgrenzung gegen das Stiegenhaus, mweßhalb bei

unferer Gonftruction no) zwei gefuppelte Unterlaghöfzer

Fig. 1 und 7, Taf. 60, angeordnet find, welche nun mit

einer Gyp3= oder Holzbeffeidung verfehen werden fünnen,

und tworan das Dedengefims ganz oder theilweife durch-

gezogen werden fan. Diefe Holzunterlage unterftügt zugleich

   
 

     

 

  
 

 

 

   

gefegt if. Solche Treppen erfordern fehr viel Material
ı und theilen den Nachtheil der Wangentreppen, indem fie
die praftifable Breite der Treppe verengen.

Schließlich fer noch in Fig. 359 das Gerüft gezeichnet,
defjen man fi) bei der Herftellung von Freitreppen bedient,
und defjen obere Fläche fich genau nad) der Unterfläche der
Treppe richten muß. Die Treppe muß dom Antritt bis
Austritt auf einmal eingerüftet und darf nicht eher aus-
gerüftet werden, bis die ganze Treppe verfeßt ift, und der
Mörtel eine gewilje Gonfiltenz erlangt hat. Sind Wangen

ig. 359.
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vorhanden, jo werden zuerft die Stufen und Podeitplatten

verjeßt und dann die Wangen von unten anfangend, feit-

wärts auf die Stirnen der Stufen gebradt. Da während

des DVerjegens die Treppe auf der Rüftung, wie ein Ge=

wölbe auf einem Lehrbogen ruht, jo wird nad Fortnahme

derjelben auch ein Sehen der Treppe ftattfinden, mwephalb
ein geringes Weberhöhen des Gerüftes auf der inneren oder

| freitragenden Seite der Stufen rathfam fein dürfte, damit,
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nachdem die Treppe zur Nuhe gekommen ift, die Oberflächen

der Stufen wagreht Tiegen. Diejes Seßen der Treppe nad)

dem Ausrüften mat au, wie bei allen Quaderarbeiten,

ein Ueberarbeiten nothiwendig, wobei dann alle aus der

Unvollfommenbeit der Bearbeitung der einzelnen Theile her-

rührenden Mängel befeitigt werden fönnen.

Eben diefer nicht zu dermeidenden Unvollfommenheiten

in der Bearbeitung wegen fann man die Treppen nicht

troden verjegen, jondern muß alle Sugen auf das Sorg-

fältigjte mit einem jolhen Mörtel füllen, der beim Exrhär-
ten wenigft möglich jehwindet; auch wird man des Tegteren

Umftandes wegen die Fugen möglihft dünn Halten müfjen.
Um die Bewegung der Treppe beim Ausrüften vder=

jelben möglicäft unfehädlich zu machen, wird man ein ähn-

liches Verfahren wie beim Ausrüften der Gewölbe befolgen,

d. h. entiweder das ganze Gerüft auf Keile ftellen, oder man
wird jede Stufe oder jede Wange auf Keilen verjeßen.

S20.

Wendeltreppen.

Nach Früher gegebener Definition bildet der Grundriß

de3 Stiegenhaujes der Wendeltreppe, oder wenn umjchlie=
Bende Mauern fehlen jollten, der Umriß der Treppe jelbit

eine gejchlofjene Kurbe, gewöhnlich einen Kreis, mit einer in
deffen Gentrum errichteten Sentrechten, um die fi) die Treppe

Ipiralfürmig wendet. Diefe Sentrehte Tann nun entweder

die Achfe eines vollen Cylinders — Spindel oder Mönd —

oder eines hohlen Eylinders — hohle Spindel oder hohler

Mönd — jein, wornad) die Treppe eine unterjtüßte oder

freitragende wird. Die volle Spindel fan wieder aus

Mauerwerk beftehen oder dur) Die Trittföpfe felbft gebildet

Sig. 361 und 362,
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         Lo ,.
fein, indem derartige Gonftructionen mit langen Spindel-
ffüden aus Werffteinen, in welche fi die ZTrittföpfe ein-
jegen, zu den jeltenen gehören — eine Gonftructionsweife,
welche wir bei den hölzernen Treppen kennen lernen werden.

Die Hohle Spindel erhält man dur Annahme einer
inneren Wange, welche einen hohlen Raum umfchließt. Diefe
Wange fann für fich conftruirt oder an den Trittköpfen
angearbeitet jein. Endlich Tann die innere Wange fehlen,
wornad tieder eine vollftändig freitragende Wendeltreppe
entiteht.

Figur 360 zeigt eine unterftüßte Wendeltreppe im
Grumdriß und Durhfchnitt. Spindel und Umfafungsmanern

 beftehen Hier aus Werkfteinen ımd find mit dem Widerlager
für das aufftehende Ninggemölbe verjehen, auf welchem die
Stufen aufıuhen. Dabei ift die Steigung des Gemwölbes
abhängig don der Treppe und mird bei erfterem immer
gleicher Abjtand don den darunter befindlichen Trittftufen
beobachtet werden müfjen. So felten jolche unterwölbte Wen-
deltreppen vorkommen, jo häufig wurden die in Fig. 361 oder

| 362 dargeftellten conftruirt, wobei die aufeinandergejeßten
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Trittföpfe eine Spindel bilden von etwa 6 Zoll Durcd)-

meffer, die fih mehr oder tweniger auszeichnet, je nad) der
Form, welche man den einzelnen Stufen gibt. Diefelben
find einige Zolle in die Treppenmaner eingefeßt, oder fie

find an Quader gearbeitet, welche zur Herftellung der Ums

fangsmauer dienen, in welchen Falle fie tweiter in die Mauer

einbinden. Bei Figur 361 bilden die vorderen und hinteren

Kanten der Stufen Tangenten an die Spindel, wobei das

Auflager der äußeren Trittlöpfe aufeinander, etwa 1 bis

2 Zoll angenommen wird. Der Ausschnitt aus den Stufen

in der Nähe der Spindel hat nur deren Auszeichnung zum

tel, was in Fig. 362 dadurch bewerfitelligt wird, daß

man zwei Sreife von bverjchiedener Größe annimmt, deren
Durcchimefjer Kleiner find alS die der Spindel, worauf man
an den größeren Kreis die vorderen, an den Eleineren da=

gegen die hinteren Kanten der Tritte tangential zieht. Ye

feiner man den Hals a Fig. 362 macht, um fo mehr wird

fid die Spindel auszeichnen, um jo leichter wird aber auch

Fig. 363,

 
das Spindelftiid abbrechen können, weßhalb man nicht viel
über das, in unferer Figur angegebene Berhältnig hinaus

gehen follte.

einfach; etwas mühjamer und mehr Material erfordernd

dagegen ift die Herftellung von Wendeltreppen mit Hohfer

Spindel, wie folche auf Fig. 363 dargeftellt ift, wobei die

inneren Trittlöpfe iu ihrer Zufammenjegung eine aufwärts

jpringende Zarge bilden,

Breymann, BausConftructiondfehre. I, Vierte Auflage.

Die Conftruction folder Treppen ift äußerft -

RT
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8. 10.

Maffive Treppen aus Backfleinen und Cement.

Wo nafürliche Steine zum Treppenbau nicht zur Dispo-
fition ftehen und nur mit großen Koften beichafft werben

fönnen, ift man auf die, Verwendung Tünftlicher Steine

| Hingewiejen, welche man zu einem ganzen Steinförper zu

verbinden und jo die Werkfteine zu erjegen hat. Diejes
Berbinden zu einem Ganzen ift aber befonder3 in der neute-
ven Zeit durch Verwendung guter Gemente, namentlich des
vorzüglihen Bortland-Gements, gelungen. Wenn auch der

Treppenbau mit gebrannten Steinen nicht neu ift, Deljen

Alter mit dem des Badfteinbaues überhaupt in Verbindung

fteht, jo ift man doch berechtigt zu jagen, daß er erjt durch)

Verwendung vorzüglier Gemente feine volle Ausbil-

dung erlangt hat.

Zur Herftellung diefer Treppen werden Jonit hart ge=

brannte Steine (Mauerziegel) oder auch Dachziegel ohne
Nafen und untere Abrundung verwendet. Sehr glatte Bad-

- fteine, wie fie unter den gepreßten und gejcehnittenen Steinen

vorkommen, ebenfo verglaste Steine, find nicht zu empfehlen.
Ferner müffen die Steine durdhaus ftaub- und Jchmußfrei
fein.

Das zweite Material, welches nach Berhältniß feiner
Derwendung Hauptmaterial werden Tann, ift der Vortland-

Gement von guter Bejchaffenheit, welcher mit ein, zwei, auch

drei Theilen Teharfen, rein gewajchenen Sandes verarbeitet

wird*).
Auch poröfe und hohle Baditeine hat man zur Con-

ftruction der Stufen angewendet, wenn e8 fi um Erzielung
möglichiter Leichtigleit handelte.

Wie alle Gement-Arbeiten, jo Tann man auch die An-
fertigung der in Nede ftehenden Stufen mur geübten und
verftändigen Maurern anvertrauen, denn befonders bei dem

Portland-Gement hängt die Feftigkeit und Dauer des aus
demfelben gefertigten Mörtel3 jehr don einer richtigen Be=

handlung des Materials ab. Hierzu gehört auch ein vich-
tiges Abmeljen des Gements md des, demjelben zuzujeßen-
den Sandes, was häufig nur jehr undvollfommen mit den

Händen gejchieht.

Eine Hauptjache bleibt e3 ferner, frifeh gefertigte Ge-
mentarbeiten nicht den heißen Sonnenftrahlen auszufegen,

fondern Diejelben zu bejchatten und mit einer Giekfanne

+) Man jehe darüber W. A. Beder: „Erfahrungen über den
Portland-Cement“. Berlin 1855, Manger: „Die Portland-Kemente,

einige neuere Erfahrungen über deren Verarbeitung und Anwendung”.

Berlin 1859, W. A. Beder: „Praftiiche Anleitung zur Anwendung

der Cemente zn baulichen, gewerblichen, Yandwirthichaftlihen und Kunftgegenftänden“. *ief. 1—4. Berlin 1860-1862.

25
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mit feiner Braujfe dann und wanı zu beneben, jo daß der
Gement nur langjam trodnet und Zeit behält, gehörig zu

erhärten, wozu er, wie auch der gewöhnliche Kalkmörtel,
eines gewilfen Quantums MWafjer bedarf. Dephalb müffen
auch die gebrannten Steine, ehe fie mit dem Gementmörtel
in Berührung gebracht, gehörig genäßt werden, wozu aber
das gewöhnliche Beiprigen mit einem Binfel nicht ausreicht,
jondern der Stein ca. eine Stunde lang, ganz vom Waffer

bedeckt, in diejes eingetaucht werden muß.

Die beite Jahreszeit zur Vornahme von Gementarbei=
ten ift das Frühjahr over der Herb. Im Sommer muß

man die Arbeit Fünftlich bejchatten, wenn fie frei liegt, und

im Winter fönnen folcde Arbeiten nur in Froftfreien Zofalen
ausgeführt werden.

Gementarbeiten dürfen auch nicht zu früh ausgerüftet
werden, was Häufig jchon nach einigen Tagen gejchieht, um
an Rüftung zu erjparen. &S follte vielmehr je nad) der
Sahreszeit das Ausrüften von Wölbungen erft nach 8 bis
14 Tagen erfolgen. Ferner find alle größeren Gement-
arbeiten, wie 3. B. auf Nüftung und Schalung gemauerte
Stufen, während des Erhärtens, welches bei den genannten
Arbeiten, je nad) dem Sandzufage zum Gemente und nad
der Jahreszeit, 4 bis 6 Wochen dauern Tann, vor allen
heftigen Erjehütterungen zu bewahren, weshalb die Frijeh
gemauerten Treppen nicht etwa zum Materialtransport be-
nut werden dürfen. Ebenfo dürfen etwaige Probebelaftun-
gen der Treppen nicht früher als einige Monate nach ihrer
Anfertigung aufgebracht werden.

SI:

Bildung der Ereppenftufen und Padefte aus Backfteinen
und Cement.

Mährend man e8 bei den Blodftufen aus MWerkfteinen
nur mit der ihnen zu gebenden Form zu thun hat, handelt
e3 jich Hier um die Herjtellung der Stufen felbft nach be-

jtimmter Form, in welcher Beziehung man unterfcheidet Gon-
ftruction der Treppenftufen und Podefte

a) in bejonderen Formen oder auf chablonenartige
gurüftung,

b) unmittelbar auf Rüftung und Schalung und
ec) auf Unterwölbung oder Untermauerung *).

Die nad der erften Art conftruirten Stufen bieten

den Bortheil, daß fie zu jeder Jahreszeit in den verjchie-
denften Längen umd Querjenitten in befonderen Werkftätten

angefertigt md vorräthig gehalten werden fünnen; während

+), Wir folgen hier der Eintheilung von W. A. Beder, welcher
in jeinen Werk: „Der feuerfefte Treppenban von natürlichen md

finftlihen Steinen“ 2c. 2, vermehrte Auflage. Berlin 1861, diefen

Gegenftand erjchöpfend behandelt und den verjchiedenen Konftruetionen

auch die Angaben der Koftenberechnungen beigefügt hat.  
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die nach den beiden andern Darftellungsarten zu fertigenden
erft dann conftruirt werden fönnen, wern die zur Unter-

fügung derjelben dienenden Mauern fich gejeßt Haben und
die betreffenden Gebäude unter Dach gebracht find.

Die auf Rüftung und Schalung conftruirten Stufen
haben den DVortheil gegenüber den auf Unterwölbung oder

Untermauerung conftruirten, daß eben diefe Untertwölbungen .

und Untermauerungen nicht nöthig find, und daß die tufen-

fürmige Geftalt der Treppe auch an der Unterfeite jichtbar
bleibt.

Die dritte Art der Darftellung, wenn nämlich eine
Unterwölbung oder Untermauerung aus irgend welchen Grün-
den nothiwendig wird, und die Stufen auf diefer conftruirt
werden follen, bietet den Vortheil, daß diefelben in den
meiften Fällen Hohl dargeftellt werden können, fd daß fie
nicht nur weniger laften, fondern aud etwa nur die Hälfte
de3 Materials erfordern.

a, Eonftruction der Treppenftufen und Wodefte in befonderen Formen
; oder auf hablonenartiger Zurüftung.

Um eine Stufe auf „hablonenartiger Zurüftung” an-
zufertigen, verfährt man auf folgende Weife. Cine etwa
5 Gent. (2 Zoll preuß.) ftarfe, 35 bis 36 Gent. (14 Zoll
prenß.) breite Diele wird auf 62 Gent. hohen Pfeilern von
Badjtein Horizontal gelagert; und je nachdem man mehr
oder weniger jolher Stufen zu fertigen hat, werden meh-

tere Jolche Yurüftungen in einem, gegen die Witterung ge-

Ihüßten Lofale, am bejten in einem hellen, Yuftigen Keller

vorgerichtet. Auf derjelben werden nah Schnur und Richt-

Icheit die Stufen von Badjteinen und Gementmörtel in der

Urt gemauert, wie joldhes Fig. 364 bei A in einer Anficht

von oben und bei B in einem Duerjchnitt darftellt. Bor

  
 

  

 
 

       

 

    

den Mauern wird die Diele mit einer Lage Makulatur-
papier bededt. Nachdem dev Mörtel in den Fugen erhärtet

ift, werden zuerjt Die drei Freien Geiten der Stufen gepußt
und zulegt die untere Seite der Stufe; dabei wird die

Trittfante jeder Stufe im Pußüberzug etwas gebrochen.
Das Map des Auftritts und der Steigung der Stufe muß

duch Auswahl des Formats und der Bugenftärfe der Bad-

fteine zu erreichen gejucht werden; au) Tann man Durch die

Stärke de5 Putüberzugs eine geringe Negulirung jener b-

meljungen erreichen,
Werden die Stufen zu einer freitragenden oder nur

zwiichen Seitenmauern liegenden Treppe verwendet, fo nehme
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man zum Mauern ein Theil Cement und 2 Theile Sand.
Kommen die Stufen aber auf Unterwölbung oder Unter:
mauerung zu liegen, jo Tann man zum Mauern 1 Theil
Gement und 3 Theile Sand, zum Puben 1 Theil Gement
und 2 Theile Sand nehmen; und werden die Stufen einer

Sehr ftarken Benügung ausgefeßt, fo nehme man zum Buben
der ZTrittflähe 1 Theil Gement und 1 bi 1" heile
Sand.

Soll die Stufe ein möglihft geringes Gewicht erhal-
ten, jo fann man auch poröfe oder hohle Badjteine an-
wenden.

Eine folhe Stufe von gut gebrannten Badjteinen
(Rathenover) gemauert, mit einem Mörtel von 1 Theil
Portland Gement und 1 Theil Sand, gepußt mit einem
Mörtel von 1 Theil Gement und 2 Theilen Sand, wog,
bei einem Alter von 2 Jahren 1 Monat, und bei 6 Buß
Länge, 13 Zoll Breite und 7 Zoll Höhe (preuß. Map)
3 Gentner 48 Pfund. Diefelbe brach bei einer freien Trag-
weite don 5° 6° unter einer gleichförmigen Belaftung von
30 Gentner 43 Pfund in 4 Stücde,  

In Fig. 365 don A—C ift die Art und Weife darge
ftellt, wie man aus gut gebrannten Dachplatten (Biber:
Ihwänzen) und Bortfand-Gement dergleichen Stufen conftruirt
hat. ig. A zeigt Die benußte Form in einer ifometrifchen

Big. 365.
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Projection, Yigur B diejelde im Grundriß und Figur C im
Querfchnitt. Die Form befteht aus jauber gehobelten forche-

nen Brettern und Dielen.
Bon den, mit eingejchobenen Leiften verfehenen Lang:

jeiten der Form befteht die mit a bezeichnete aus einer
6,5 Gent. ftarken Diele, in melche das vordere Profil der

die mit b bezeichnete aus einem
4 Gent. jtarfen Brette, welches die Hinterwand der Form

bildet. Bündig mit der Oberfante diejes Brettes ift eine,

1 Zoll im Quadrat ftarke, behobelte Leifte d mittelft Holz=
fchrauben befeftigt und dient zur Bildung des Yalzes an
der, der Trittfante der Stufe gegenüber liegenden Kante.

Die Seitendretter der Formfind zwifchen die Langfeiten
eingefchoben und begrenzen diefelben nad) der Länge, jo daß

man mit derjelben Form fürzere oder längere Stufen dar-

ftellen fan. Zum Zufammenhalt der Form dienen Die
Zargen e und Die Keile f, mit denen alles Fet zufammen
gepreßt werden fanır.

Die fo gebildete Yorm, ohne Boden und Dedel, wird

an ihren inneren Seitenwänden bor dem Gebrauche mit

Del, oder beifer mit Schweinefett beitrichen, um das Ans

hängen des Mörtels zu verhüten, und auf eine Unterlage

von Schreib-Makulaturpapier auf eine Diele oder einen

ebenen Fußboden gejeßt. Darauf wird im diejelbe, auf die

PBapierunterlage, zunädhit eine, 2 bis 2,5 Gent. (?a bis

1 Zoll preuß.) Starke Lage Mörtel, aus 1 Theil Cement

und 1 Theil Sand beftchend, gleihmäßig ausgebreitet,

welcher indeffen, wenn die Dachplatten nicht ganz vollftän=

' dig vorher genäßt waren, etwas dünnflüffig zu Halten ift,

| und dann Ietere in flacher Lage in denjelben fo eingedrüdt,

daß fie don den Wänden der Form 2—2,5 Gent. entfernt
bleiben. Auf diefe erfte Schiht Dachplatten kommt dann

wieder eine, ca. 1,5 Gent. ftarfe Mörtellage, und auf viele

die zweite Lage Dahplatten im Verbande mit ver erjten,

jo daß halbe Steine (Schnittlinge) angewendet werden

müffen. Auf diefe Weije wird fortgefahren, bis die Dice

der Stufe hergejtellt ift, wie Fig. C dies im Querfehnitt

zeigt. Dabei liegen in allen Schichten, mit Ausnahme der
oberften, die Dachplatten mit ihrer Länge parallel zur Länge
der Stufe, und nur in der oberften Schicht werden. die
Dachplatten mit ihrer Länge parallel zur Breite der Stufe

gelegt und auf diefe noch eine, 2—2,5 Gent. ftarfe Mörtel-

lage zur Erzielung der vollftändigen Stufenhöhe aufgebracht

und mit dem Streichbrett g Fig. O vollends ausgeglichen.
Eine folhe Stufe zeigt Fig. 366 in größerem Maßjftab.

Nach Bollendung der Stufe und nachdem diejelbe (im
Sommer) etwa zwei Stunden unberührt gelegen hat, wird
die Yorm behutfam gelöst, um zu weiterem Gebraucd) be:

nußt zu werden. It der Mörtel etwas erhärtet, was ge=

mwöhnlich einige Stunden nad dem Mauern der Stufen zu

gejhehen pflegt, jo wird die obere Trittfläche derfelben mit,
25*
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in reinem Waffer ohne Sandzufat aufgelöstem Gement und
einer Stahlfelle geglättet. Bei Diefer Arbeit muj die Selle
mehr in paralfelev Richtung geführt, als in Lreisförmiger
Bewegung gehandhabt werden.

Nah 5—6 Tagen Fan die Stufe umgefantet mwer-
den, jo dak die Fläche der Seßftufe nach oben Lommt, um
ebenfall3 geglättet werden zu künnen. Na 3—4 Wochen,
im Sommer, find die Stufen jo weit erhärtet, daß fie ver-

' jeßt werden fünnen.
Eine auf diefe Weife conftruirte Stufe, 5 Fuß 9 Zoll

(preuß.) lang, 12 Zoll breit und 7%, Zofl Hoch, wog, "bei
einem Alter von 14 Monaten, 4 Gent. 23 Pfd. und brad),
bei einer freien Tragweite von 5° 6”, auf beiden Seiten
frei aufliegend, unter einer gleichmäßigen Belaftung don
26 6tr. 79 Pfo. |

Auch beide Materialien, VBadjteine und Dachplatten,
hat man in Verbindung zur Darftellung jolcher Stufen an-
gewendet, und zwar auf folgende Weije. Die Vorrichtung
bejtand aus einer, auf gemauerten Pfeilern geftvedten, 5 Gent.
Harlen und 16 Gent. breiten forchenen Diele. Auf der-
jelben waren in Abftänden gleich der Länge der zu ferti-
genden Stufen Sägenfhnitte ca. 2 Gent. tief eingefchnitten
und der Raum dazwijchen in der ganzen Breite der Diele
genau bogenförmig abgehobelt. Die jo dargeftellte Pfeilhöhe  Fig. 367.

  

 

 

 

 

 
 

' fteilt. ift.

Biertes Kapitel.

de3 Bogens von 2 Gent. gehörte zu einer, 173 Gent. langen
Stufe und betrug daher ss der Länge. Die Stufen foll-
ten zwilchen Seitenmauern fejt eingefpannt werden, und man
beabfichtigte, durch die flach gewölbte Form denjelben eine
größere Tragfähigkeit zu verichaffen. Sie Hatten einen
Auftritt von 29 Gent. und eine Steigung von 17,6 Gent.
dig. 367 A zeigt die Stufe auf der Zurüftung zum Theil |
gepußt, zum Theil ohne den Pub, und Fig. 367 B und C
in einem Querfchnitt und in einer oberen Anficht ohne Bub,
woraus man ficht, daß der eigentliche Kern der Stufe aus
hochfantig geftellten Badteinen, der obere als Plättchen vor:
ftehende Theil aber aus flach liegenden Dachplatten darge:

Die bogenartige Unterfläche der Stufen wurde
mit Buß wieder ausgeglichen, um ein gleihmäßiges Auf-
lager in dem Hintern Yalz der Stufen zu erzielen. Sowohl
zum Mauern als Pubsen wurde Mörtel, aus 1 Theil Ges
ment und 1 Theil Sand beftehend, verwendet. ine jolche
Stufe wurde nad 9 Monaten 3 Tagen mit einem Ende

| 13 Gent. tief eingemauert, jo daß der übrige Theil ihrer

Länge frei herborragte. Sie brad) unter einer gleihfürmig

vertheilten Belaftung von 8 Etr. 127% Pfd. dicht an der
Mauer ab.

Bei jehr frequenten Treppen nüßten ich befonders die
vorderen Kanten jehr ftark ab, wie die vorkommt in Ka=
jernen, Schulen, Wirthichaften zc., wehhalb man gut thut,

diefe der Abnügung am meiften ausgejegten Stellen mit
einer Eijenfchiene nad) Fig. 368 zu armiren und den Weit

mit Gement oder auch Asphalt auszugießen.
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Man Hat auch Platten zur Belegung der Podefte auf
Badjteinen und Dachplatten auf ähnliche Weife conftruirt,

ebenfo Stufen aus Beton und Hohle Stufen, welche ala
Blodftufen verwendet find; doc müffen wir unfere Lefer

hier auf das Studium des Beder’ihen Werkes jelbjt ver-
teilen.

b. Eonftruetion der Stufen und Podefte auf Nüftung und Schalung.

Bei Darftellung der Stufen und Podefte „auf Nüftung

und Schalung“ bilden die einzelnen Stufen gleichlam flache
Bögen von Badfteinen auf der Hohen Kante, welche über-

einander im DVBerbande aufgeführt werden, und welchen die



Conftruction de

Fig.

197v Steintreppen.

369.

 
 TI 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

                                      |     | 
        

 
                                         
 

 

                                                         
 

                             

 

                
  

     
: 1

r IT

 

    

                                           
 

ı
\

fl

IlR
"
                             nn—

?
!
Y
”
?
:
,
;

   
 

 
 1

   m
       Ilu

 

                      ul     
 

m
Seiten= oder Wangenmauer der Treppe als Widerlager

dienen. Solche Stufen Haben fih in einer Gavalleriefaferne

vortreffli bewährt und laffen daher wohl feinen Zieifel

über ihre Anwendbarkeit übrig.
Der Berband diefer Stufen ift in Figur 369 A—B

dargeftellt, und zwar in Fig. A unter Anwendung bon gan=
zen und Dreiviertelsfteinen, während bei Yig. B außer den
ganzen Steinen no) Quartierftüde gebraucht find.

Auf Taf. 61 ift in Fig. 1 der Grundriß einer foldhen
Treppe ffizzirt, und die Figuren 2 und 3 geben einen
Durhfehnitt nad der Linie ab Fig. 1 und eine untere
Anfiht des Treppenlaufs, während in Fig. 4 eine der an-
gewendeten Bogenjchalungen ifometriseh dargeftellt ift.

Die Nüftung befteht aus drei vextifal geftellten und
durch gewöhnliche Nüfthölzer unterftügten, dablonenartig nad)
den Stufen ausgejenittenen, 5 Gent. ftarfen Dielen. Auf
jede Stufe Diefer Chablonen und über alle drei hintveg-
veichend, wurde ein 3 Gent. ftartes Brett gelegt und darauf
zwei Lehrbögen, aus Lattftücen gebildet, genagelt, wie Fig. 4
diejes darftellt. Bei 173 Gent. Länge der Stufen betrug
die Aufwölbung des Kerns einer jeden 4 Gent, aljo cva
'/as Bis Yaa Der Länge,

Die Aufftellung der Nüftung und das Einwölben der
Stufen gefchieht natürlich) erft. dann, wenn die als Wider-

 

                   f.             N           \
 

lager dienenden Mauern fi) (wenigjtens der Hauptjache |
nad) gejeßt Haben und das Gebäude unter Dad gebracht
wordenift.

Hgum Einwölben der Stufen, forie zum Verlegen der
Dedfteine gebraucht man einen Mörtel, aus 1 Theil Gement
und 2 Theilen Sand bejtepend.

Die Stärfe der Seitenmauern folder Treppen ift von
der Breite der Teßteren abhängig. Bei Treppen von 157

j Ai
 

  NHi

bi5 204 Gent. Breite hatten die aus-Badfteinen und ge=
wöhnlichen Salfmörtel dargeftellten Widerlagsmauern eine
Stärke von 2 Stein. In bürgerlichen Wohnhäufern Hat
man bei 94 bis 126 Gent, breiten Treppen die Mauern
dur 3 bis 4 Stodwerfe Hindurhd nur 1", Stein flart
gemadt.

Etwa 5 bis 6 Tage nad DBollendung der Einwölbung
der Stufen eines Treppenarmes fann man die Ausrüftung
dornehmen und einen folgenden Treppenlauf einrüften, wäh:
vend man zugleich mit der Legung der oberen Dedtjteine

der Stufen den erjtern, von oben anfangend, beginnt.

     

Fig. 369 a.

 

 

 

 

    
     
 

 

 

   
 

      
 

  
 
 

 

 

Die Podefte aus foldhen Treppen fertigt man aus zwei
Schichten Mauerziegeln, welche in einem Falz der Umfchluß-
mauern oder auf einer Ausfragung liegen, Fig. 359 a.
Den Verband erreicht man dadurh, daß man in der Nic-
tung bon A im Mauerfalz zuunterft eine Lage Läufer und
darüber eine Lage Dreiquartiere legt, wogegen umgekehrt 
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im Zalz der Nihtung B zuunterft die Dreiquartiere als

Streder und Darüber vie ganzen Ziegel als Läufer anges

nommen twerben.

Die Bflafterung gejhieht auf einer Schalung, der man
mittelft aufgejchütteten Sandes eine feine Wölbung geben

fan, welche der Gementpuß wieder ausgleicht.
Eine mwefentliche Verftärkung ann man derartigen Po-

dejten dadurch verfehaffen, daß man fie in der Richtung der
Wangenmauer, oder bon diefer nach diagonaler Richtung
laufend, mittelft badfteinerner Balken von 1 bis 1% Stein=
ftärfe unterftüßt, wie foldhe in Fig. 369 b bei m md n

Fig. 369 b.

 

 

 

  
verzeichnet find. Dieje Berftärkungen werden gleichfam als
Gurten in das Pflafter eingebunden, zu welchem Zweck die
Gurtjteine abgefchrägt werden, um die ebenfalls abgejchräg-
ten Bodejtfteine aufnehmen zu Tönnen.

‚Sollen Wendeltreppen erbaut werden, jo fanman eine
Gonftruction wählen, wie fie in Fig. 370 im Grundriß und
Durhihnitt dargeftellt ift, und tie folche in durhfcehnittlich
Heinen Dimenfionen nicht außergewöhnlich find bei Badftein-
bauten des Mittelalters *).

Dabei befteht jede Stufe aus einem fcheitrechten , cen=
tral nach dem Mittelpunfte gerichteten Bogen, der die bor-
hergehende Stufe etwa um 3 bis 4 Zoll überdedt, fo daß
fi) alle Stufen gegenjeitig unterftügen und den gefammten
Drud auf den Treppenantritt fortpflanzen, der feinerfeits
durch ein jolides Zundament unterftügt werden muß. Die
Spindel (der Mönch) beiteht dabei aus befonders geformten
Steinen, weldhe cylindrifch geftaltet find, entweder mit den
Stufen gleiche Höhe haben, oder, twie unjere Figur zeigt,
die Hälfte derjelden, und an einer Seite eine jehräge Fort-

jeßung erhalten, die den Stufen als Widerlager dient, wie
jolhes in Fig. TU angedeutet ift.

c. Eonftruetion der Stufen und Podefte auf Unterwölbung oder

Unfermauerung.

Bei den auf Unterwölbung conftruirten Stufen Hat
man dieje Unterwölbung entweder als flache, fteigende tappen

*), Mai jehe hierüber Fr. Adler: „Mittelalterliche Badftein-
Bauwerke de8 preußifhen Staates”. Berlin 1859.

Biertes Kapitel.
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oder als einhüftige Gewölbe ausgeführt, und bei Anwen-

dung des PVortland-Gements äuperft leicht und mit jehr ges

ringer Bfeilhöhe.

Bei der .erjten Anordnung macht man die fteigenden

Kappen bei einer Spannweite von 6 bis 7 Fuß (preuß,,

188 bis 220 Gent.) und einer Pfeilhöhe gleih "is bis "/aa
der Spannweite nur jo ftark, als die Dide der Badjteine

beträgt, ca. 6,5 Gent., und wendet einen Mörtel, aus

1 Theil Gement und aus 2, auh 3 Theilen Sand be=
ftehend, an. Am beften ift eS hierbei, die Steine im

 Schwalbenjhtwanzverbande zu vermauern, nah Fig. 371.
Die Widerlagsmauern Diefer Kappen wurden bei einer

Breite der Treppe von 4 bis 5 Fuß (125 bis 157 Gent.),
1% Stein ftart mit Kaltmörtel aufgeführt, auch in ein=

zelnen Fällen nur 1 Stein ftarl, dann aber mit Portland- | Gement gemauert, und bei einer Länge der fteigenden Kap-

| pen von LO—14 Fuß, außerdem noch 2 oder 3, ca. 2 Gent.

| im Durchmefjer ftarke fehmiedeiferne Anker dicht über den

ı Rüden der Kappen eingezogen.
Bei Treppen, deren Arme parallel neben einander Tie-

gen, hat man des leichteren, eleganteren Anjehens wegen

die Mittelmauer fortgelaffen und ftatt derjelden gußeiferne

| Wangen als Widerlager für die fleigenden Kappen ange

|

|
|
|
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Fig. 371.
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ordnet, welche man dann durch fehmiebeiferne Zuganfer mit

den Umfangsmanern des Treppenhaufes verbunden hat.

Bei den einhüftigen Kappen, welche man jehr Häufig

angemwendet hat, beträgt die Pfeilhöhe gewöhnlich 2. bis

1; der Sehnenlänge des Bogens, und die Gemwölbftärfe

ift gleich der Badteinftärke, während ein Mörtel, aus 1 Theil

Gement ımd 2, auch) 3 Theilen Sand beftehend, angewendet

wird. Dabei liegen die Badjteine meiftens mit ihrer Yänge
parallel zur Achje des Gemwölbes, und nur jelten hat man
fie rechtwinklig zu diefer Richtung ‚gelegt.

Zu den Gurten der Podeite als Widerlager für die

einhüftigen Kappen wendet man bei Treppen von 212 bis
3 Fuß Breite (78—94 Gent.), deren Arme parallel neben

einander liegen, den in Fig. 372 A und B, und bei 4 Fuß
(126 Gentim.) breiten Treppen den in C dargeftellten VBer-

band an. Solche Gurten erhalten dann aber, wenn fie
zwischen, nur 1 Stein ftarlen Seitenmauern eingefpannt
werden, im Innern eiferne Zuganfer von lacheifen, twie

jolches die Figuren bei aa zeigen. Die Pfeilhöhe folcher
Gurte beträgt etwa Yan der Spannweite, und da fich die
einhüftigen Kappen mit horizontalen Kämpferlinien an die-
jelben anlegen, jo wird jehr häufig die Leibung der Gurte
durch, in Portland= Gement gedrüdte Dachfteinftüde faft zu
einer horizontalen Fläche ausgeglichen.

Man kann nun die Stirnen der einhüftigen Kappen

in ihrer geringen Stärke fichtbar Yafjen, oder, wie e8 au)

in einigen Fällen gejchehen ift, gleichzeitig mit den Kappen

Seitenwangen von a Stein Tiefe und 1 Stein Stärke
mit einwölben. Diefe Wangen erhalten eine jehr geringe  

IE),
     

           

mmare

RU)
 

  

  

       
     

Pfeildöhe — in einem Falle nur ao der Sehnenlänge

der Wange —, und diejelbe wird dann meiftens tieder
zu einer geraden Linie beim Busen ausgeglichen.

Bei Treppen mit gewundenen Stufen find die ein-
hüftigen Mappen, welche der Windung folgen, allerdings
etwas bejchtwerlich Herzuftellen, inden die Form derjelben

auf der Schalung von Lehm modellirt werden muß, welches
Modell, wenn e3 troden ift, dann, dem Gewölbe al3 Scha-
lung dient.

Die Podefte jelbft können zwijchen den Gurten ala
gewöhnliche Kappen, oder als böhmijche oder Hreuzfappen
eingewölbt werden. Die gewöhnlichen Kappen, die bequem-

ften und daher in der Ausführung die häufigften, find

meiften® % Stein flark, mit Portland- Gement und mit
s— "is, ja zumeilen nur mit Y%o— aa der Spann-
weite al3 Aufwölbung ausgeführt.

Bei folhen jchwachen Ueberwölbungen, welche mur die
Badjteindide zur Stärke Haben, hat man die Stufen meift
hohl darzuftellen gejucgt und dabei ziwei verjchiedene Gon-
[tructionen angewendet. i

Bei fteigenden Kappen hat man nämlich nad) Fig. 371
A und B die Stufen jo gebildet, daß man die Badfteine
mit ihrer Länge vertifal und mit, gegen die Kappe normal
geftellten Stoßfugen die Sebftufe bilden Fieß, welche num die
Badfteindide als Stärke zeigte, und dann die Trittftufe

durch eine Diele, Steinplatte oder durch Horizontal gelegte
Badjteine bildete.

Bei einhüftigen Kappen dagegen, two die Stirnfeiten

der Stufen auf einer oder zwei Seiten fichtbar bleiben, hat
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man die Sebjtufen jo gebildet, daß man nah Fig. 373

die Badfteine mit ihrer Länge parallel zur Länge der Stufe,

vertifal auf die Wölbung ftellte und darauf dann, wie vor-

hin, die Platten oder Badjteine zu Bildung der Trittjtufe

Yegte. Bei diefen hohlen Stufen wendet man einen Mörtel,

aus 1 Theil Gement und 2, auch 3 Theilen Sand bes

jtehend, an.

Zur richtigen und bequemen Anlage der Stufen auf

Unterwölbung ift e3 vathjam, auf der Wandfläche längs

eines Treppenarmes einen Streifen Bub herzuftellen und

auf diefen die Stufen des Treppenarmes genau aufzuzeich-

nen. Werden die Trittftufen aus Dielen gebildet, jo ift
e3 am allerbequemften, bejonders bei fteigenden Kappen, ein
Paar Dielen, welche genau nad der Geftalt der Treppe
ftufenförmig "bearbeitet find, in genau paralleler Richtung

und etwa einen Fub von den Enden der Stufen entfernt,
auf dem Gewölbe jo zu befeftigen und bei der Bildung der
Stufen mit einzumauern, daß die vertifalen Flächen der

Itufenförmigen Ausfchnitte der Dielen in die Vorderflächen  

-Biertes Kapitel.
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der Sepjtufen fallen und die horizontalen Oberflächen die
Unterfanten der Trittftufen bezeichnen. Auf diefen- können
die lebteren feitgefchraubt werden ımd die Dielen dienen
während des Manerns der Stufen als Chablonen.

8.12.

Conftruetion unterftüßter Creppen und Wangen aus
Barkfleinen und Cement.

Die große Feftigfeit der aus VBadfteinen oder Dad-
platten und Portland -Gement dargeftellten Blocftufen hat
zu dem DVerjuche geführt, auch Treppenwangen aus diejen
Materialien zu bilden und auf diefen die Stufen in der
eben bejehriebenen Weife zu conftruiren.

gunächft machte man die Verfuche an Hleineren Frei-
treppen, hat aber dann, durch das Gelingen diefer ermuthigt,
auch größere Treppenanlagen in der erwähnten Weife aus-
geführt, von denen wir eine bejchreiben wollen.

Die Treppe, in den Figuren der Taf. 62 dargeftellt,
führt durch zwei Stodwerfe, hat 45 Stufen und zwei PBo-
dejte, eine Steigung von 7 Zoll preuß., einen Auftritt —
in den geraden Stufen — von 12 Zoll und eine Breite
von 5 Fuß 4 Zoll preuß. Die Mauern des Treppenhaufes,
— nicht Für eine fteinerne Treppe aufgeführt —, waren
Ihwad und wenig jolid, jo daß man den Stufen an den-
jelben durch eingemanerte Confolen ein Auflager zu ver-

Ichaffen juchte, um die Mauern durch das Einftenmen von
MWiderlagern nicht noch mehr zu Fchwächen.

Zunächjt wurden die beiden Treppenjpindeln Schicht
um Shit, aus je zwei Badfteinen, denen man immer zwei
Eden abgehauen Hatte, beftehend, in Portland-Gemeut



Conftruretion der Steintreppeir.

aufgeführt, wie jolches Fig. 374 zeigt. Nachdem wurden die
Wangen zwifchen diefen Spindeln und die Träger unter den
Podeften und den Vorpläßen in jedem Stodmwerfe auf Nü-
ftung und Schalung hergeftellt. Die Wangen und Träger
beftehen aus je fünf im VBerbande neben einander liegenden,
mit Portland-Gement vermanerten Dachplattenfchichten, wie
dieg die Fig. 7, 8 und 10, Taf. 62, zeigen. Die Con

S

 
 

 

 

ftruetion der Stufen ift in Fig. 9 dargeftellt, und 8 mwurs

den diefelben, jowohl die geraden, wie die gewundenen Stu-

fen, auf Rüftung und Schalung, wie vorhin bejchrieben, aus-

geführt. In der Mitte jeder Stufe wurde zur Verftärkung

derjelben unterhalb noch eine aus Badjteinen zugehauene

Gonfole mit Gement gegen die Tritt und Sebftufe gedrüdt.

Jedes Podeft ift auf den (mie vorhin bejchrieben, aus

Dachplatten gebildeten) Trägern, deren Lage in den Grund-

riffen Sig. 1 und 2 duch punktirte Linien angedeutet ift,

von flach Legenden Badjteinen im fehwwalbenfchwanzförmigen

DBerbande mit Gement auf Rüftung und Schalung ausge

führt, wie joldes die Fig. 7 und 8, Taf. 62, in zivei

Durhfhnitten zeigen. Ein folches Podeft Hat daher mit

der oberen und unteren Gementpußlage eine Stärfe von

3", Boll. Auf gleiche Weife find aud die Vorpläße der

Treppe ausgeführt. Die ganze Treppe ift mit Gement ge-

pubt, fowie denn auch alle Gliederungen aus diefem Ma=

tevial beftehen. Die Spindeln wurden cannelirt und in den

Bekrönungen mit confolartigen Ausfragungen verfehen.

Zum Mauern der Treppenfpindeln wurde ein Mörtel

ans 1 Theil Portland-Gement und aus 4 Theilen reinge-

waschenen fcharfen Sandes beftehend verwendet; zum Mauern

der Stufen und zum Anfertigen des Pubes aber 1 Theil

Gement und 3 Theile Sand. Die Treppe foll fi, ob-

gleich in einem Miethhaufe befindlih und ftarker Benügung

ausgefebt, vortrefflich gehalten haben.
Breymann, Bau-Eonftructionslehre, I. Vierte Yrflage,
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3219.

Anterwölbte Treppen.

Obfehon wir in $. 11 die Gonftruction der Trittftufen
und Podefte auf Unterwölbung oder Untermauerung unter
Anwendung von Portland-Gement fennen gelernt haben, fo
müfjen wir doch noch einiger Conftructionen erwähnen, welche
ziwar in neuerer Zeit nicht mehr jehr häufig zur Ausfüh-
rung gelangen, die twir jedoch deffenungeachtet hier nicht
umgehen fünnen. 3 find dDieß, abgefehen vom Material der
Stufen, "die unterwölbten Treppen im Allgemeinen.

Wenn wir die Frage aufwerfen, tele Conftruction
wird wohl die geeignetfte fein, um eine Treppe von außer-
gewöhnlichen Dimenfionen zu erzielen, die den Anforderun-
gen von Solidität, Bequemlichkeit, Feuerficherheit, geringftem
Materialaufwand oder Leichtigkeit und möglichfter Durchficht
entjpricht, jo wird man wohl nicht auf eine unterwölbte
Treppe fommen, indem eine folhe Gonftruction ftarfe Um-
foffungsmauern der Widerlager wegen bedarf, fowie die
Wangenmanern oder Stüßpfeiler — bei Anwendung durd)-
brochener Wangenmauern — die Näumlichkeit beengen und den
Lichteinfall befchränfen. Eine andere Frage Hingegen ift die
Stylfrage, bei welcher es fich nicht um die geringften Mittel,
jondern um Verwendung der pafjendften handelt, welche
zur Löjung der geftellten Aufgabe führen. Sp Tönnten
wir uns nicht leicht entjehließen, die Haupttreppe eines mo=
numental durchgebildeten Baumwerf3 mit gewölbten Vorpläßen
und Eorridorz aus Eifen zu conftruiren mit durchfichtigen Tritt=
und Sebftufen, objehon eine folde Treppe an fih ein recht
zierliches Anfehen gewährt, was aber in vorliegendem Falle
zu jehr contraftiren mwirde mit denjenigen Bautheilen, mit
welchen die Treppe unmittelbar verglichen werden fan. E83
werden jomit bei den höheren Aufgaben der Architektur die
unterwölbten Treppen immer no ihren Plab behaupten,
nur wird man fie auf Grumd der gemachten Erfahrungen
der Neuzeit über die Feftigleit der Materialien und unter
Anwendung vorzüglicher Bindemittel Feichter conftruiren, als
dieß früher der Fall war.

Da wir die Gonftruction der Gewölbe erjchöpfend be-
handelt Haben, jo wird es fih hier nur um deren Form
und Anwendung handeln. Zur Unterwölbung eignen fich
bejonders einfache Treppenformen, oder gerade Treppenarme

mit Vodelten, während gewundene oder nur theilweife ge= '
wundene Treppen mit etwas mehr Schwierigfeit unterwölbt
werden. Auch ift eine Treppe, welche bloß auf eine Stod-
höhe geht, leichter anzulegen, als eine jolche, welche weiter
geführt, oder, wie man fagt, über fich Hingehen foll, indem -
im erften Fall Wangenmauern angenommen werden fönnen,
welche unter den Stufen endigen, unbefchadet des freund-
lichen Anfehens der Treppe, was im legten Falle nicht Teicht
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angehen wird, to die Wangenmanern durch Pfeiler und
Bögen erjeßt werden müffen, um nicht allzufehr den Durch-
gang des Lichtes zu hemmen. Wir werden Daher au) auf
die ältejte, aber auch einfachfte Gonftructionsweife mehrftödiger
unterwölbter Treppen mit Wangenmauern verzichten und die

darauf folgende Bogenconftruetion mit Stüßpfeilern einer

näheren Betrachtung unterziehen.

Was die Form der Bögen unter den Vodeften betrifft,

jo können fie die Form des Halbfreifes oder Stihhogens

haben, wie dieß die Tafeln 63—65 zeigen. Wählt man

als fteigenden Bogen den einhüftigen, jo muß man für die

Podeftdögen den Halbfreis verwenden, damit erjterer nicht

zu flah wird. Dagegen wird man mit Stiehbögen und
flachen fteigenden Bögen, wie fie auf Taf. 65 zu jehen
ind, die leichtefte Gonftructionsweife erzielen. Dei beiden
Annahmen müfjen die Kämpferlinien fämmtlicher, aus einem
Pfeifer herauswachjender Bögen in eine horizontale Ebene
zu liegen fonmen. Die Form der fteigenden Bögen ift aber

abhängig von der Länge und Steigung eines Treppenarmes,
oder von Verhältnig der Steigung und des Auftrittes einer
Stufe.

Ber älteren Conftructionen findet man 2 Steinftärfen

für die Bogenbreite, e8 genügen jedoch 1. Stein bei 8 bis
10 Fuß ZTreppenbreite, und bei Berwendung von Portland=

Gement dürfte 1 Stein als Bogenbreite genügen. Dur

die Annahme der Bogenbreite ift auch die geringfte Stärke
der Pfeiler, im Falle fie aus Baditeinen beftehen, in der

Negel bedingt, dagegen kann bei Stügen aus Werkfteinen
deren Stärke, wenn e8 das gute Verhältniß verlangen follte,
noch etwas verringert werden.

Die Unterwöldung der Podefte. gefchieht am beften

und häufigften mit Preuzgemölben,welche abgejchloffen werden
duch Gurtbögen, die entweder durch Pilafter oder befjer

und raumlafjender durch Gonfolen unterftüßt werden. Außer
dem findet das Kappengewölbe, die böhmische Kappe fowie
das flache Kloftergewölbe, Hier ihre Verwendung. Diek find
auch die Gewölbeformen, deren man fich zur Unterwölbung
der Treppenarme bedient, von welchen das fteigende Kappen-
gewölbe am leichteften auszuführen if. Zur Herftellung
fteigendere oder einhüftiger Kreuzgewölbe find ratbögen
nöthig, welche aus den fteigenden Bögen conftruit und
um so der Weite überHöht werden — Stich erhalten —,
worauf aus freier Hand die Einwölbung auf den Schwalben-

Thwanz beginnt. Das Kreuzgewölbe wird nur fo lange
angewendet werben können, al die Steigung des Treppen-
arma weniger beträgt, wie die Bogenhöhe, andernfalls fäme
der Gemwölbefcheitel niedriger zu liegen, als ein dahinter
liegender Kappenpunft.
Bei Anwendung von Kalfmörtel erhalten die erwähnten
Gewölbe, welche fi zwilchen die Gurten, oder leßtere und
die Umfaffungswände einfpannen, eine Stärke von ", Stein | 
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und etwa Yo der Spannweite zur Pfeilhöhe; bei Der-
wendung von Gement Hingegen fünnen bis auf 10 Fuß

Weite die Steine auf die flache Seite gelegt werben, und

fann eine Verminderung in der Pfeilhöhe eintreten. Taf. 63

bi3 64 zeigen eine Treppe mit fteigenden Kappen und an
den PVodeften mit flachen Kuppeln überwölbt; bei Taf. 65
dagegen find die Podefte mit Kreuzgewölben, die Treppenarme
aber mit böhmifchen Kappen unterwölbt. Einen Querfehnitt
jolher Unterwölbung der Haupttreppe des Polytechnifums
in Karlsruhe zeigt Fig. 375. Die Kappen haben "/s Stein,
die Gurten dagegen 1Stein Breite und Höhe, zwijchen

Fig. 375.

  

 

 

 

welchen und den Schilögurten fi die böhmischen Kappen
einjpannen und die Blodjtufen aus Werkfteinen unterjtüßen.

Die Art der Verankerung zwifchen dem Gewölberüden und

der unteren Stufenfläche ift in der Figur angegeben, und
fomnten. folhe Anker in einem Gurtbogen in ca. 4 Fuß

Entfernung vor. Die Gurten find oben mit Dedfteinen

verjehen, in deren Mitte die Geländerftäbe eingelaffen find.

dig. 376 ftellt die Unterwölbung des Treppenarmes mit

Fig. 376,
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flachen Slojtergewölbe dar, was leicht ausgeführt werden
fann und gefällig ausfieht. Dagegen zeigt die Unterwöl-

bung der Podefte die böhmische Kappe, anftatt welcher eben-
falls ein Kloftergewölbe angenommen werben Fünnte.

Bei den bisher betrachteten Gewölben erfolgte Die
Spannung der Kappen nach der Nihtung der Treppen-
breite, wodurd) Die Anlage von Gurten bedingt war. Diefe

fönnen aber wegfallen, wenn die Spannung der Kappe nad)
der auffteigenden Richtung des Treppenarmes erfolgt, wie
dieß Fig. 377 zeigt, Dabei bilden die an den Podelten

Fig. 377.
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liegenden Gurtbögen das Widerlager der auffteigenden Ge-
mölbe. Unter den Podeften können gewöhnliche Kappen,

böhmifche Kappen oder flache Kloftergewölbe zur Ausführung
gelangen. Die fteigende Kappe erhält Stichbogenform, fo
zwar, daß auf den laufenden Fuß der Spannweite 1 bis
2 Zoll Pfeilhöhe fommen, und man gibt der Steigung

eine Richtung, welche parallel geht mit der, an die Stufen
gezogenen Tangente. Sind folde Treppen nicht über 6 Fuß
breit, jo ift 7% Stein als Gemwölbeftärfe ausreichend; er=
reicht Dagegen die Breite das Mak von 10—12 Zuß, fo ift
eine Gurtverftärtung an beiden Seiten und in der Mitte
von % Stein, wie dieß in Figur 377 a angegeben ift,

zwedmäßig. Sn äfthetiicher Beziehung dürfte eine Au3=

zeihnung der beiden Gewölberänder durch bortretende Gur-
ten, Fig. 377 b, oder Durch gezogene Gefimje nad Fig.
STT ce zu empfehlen fein.

Bei der foeben bejchriebenen Gonftruction find menig-
ftens noch an den Podeften Gurtbögen nöthig, welche dem
‚auffteigenden Gewölbe al3 Widerlager dienen. Sollen auch
dieje unterbleiben und die Treppe ein noch leichteres An-

jehen erhalten und mit geringeren Sloften ausgeführt wer-
den fünnen, jo verfahre man nah Figur 378. Darnac
pannt man nach der Längenrichtung der Vodefte und unter

diefelben, 1 bis 1%, Stein ftarfe, flache Kappengetwölbe,
welche der auffteigenden Kappe zum Widerlager dienen.  
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Einfacher läßt ich wohl nicht Teicht conftruiren, unter Vor-
ausfegung de3 Borhandenfeins der nöthigen Widerlager für
die PVodeftgewölbe. Sind jolhe jedod nicht zu beichaffen,
jo unterwölbt man die Podefte nad) ihrer Breite in gewöhn
Ticher Weife mit , Stein ftarfen Kappen, wie dieß Fig. 378a

im Durhfehnitt zeigt, welche ihr Widerlager an der inneren
Seite, auf einem, nah be gelegten eifernen Balken von

1. Form erhalten, der dann der fleigenden Kappe eben=
fall3 zur Unterftüßung dient. Die Stärke des Trägers richtet
fi) nach feiner Länge und der aufzunehmenden Belaftung,
und verweilen wir in Beziehung auf Stärkebeftimmung auf
den 3. Band diefes Werkes. Abgängige Eifenbahnfchienen
werden wieder das billigjte Material zu folchen Gonftruc=
tionen bieten.

Nach der Herftellung der Gewölbe erfolgt die Bildung
der Stufen nach den Figuren 379—381, welche entweder

aus Werkfteinen bejtehen, Fig. 379, oder aus Badjteinen

und Gement, Zig. 380, oder endlich aus einer ftufenförmi-

gen Badfteinuntermauerung, welche mit einem Beläg bon
Sandftein, Marmor= oder Shhieferplatten 2c. oder Holz ab-
gededt ift. Werben Dielen gewählt, jo gibt man ihnen 2 bis

2% Zoll Stärke und mauert deren Köpfe mindeftens um 1 Zoll

ein. Außerdem wird e3 zwedmäßig fein, je nad) der Länge

der Dielen oder Breite der Treppen 3 dis 4 Dübel, Fi-
gur 381 a, einzumauern, welche am. oberen Ende etwa 3,

am unteren 4 Zoll Breite Haben, auf welchen die Dielen
fejtgefchraubt werden fönnen und gegen das Werfen ge=
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fichert werben. Die Schrauben erhalten verjenkte Sröpfe,
welche in das Holz eingelafjen und .verfittet werden.

ig. 379.
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Fig. 381,

 

 

Schließlih können die Tritte felbft als feheitrechte oder
-Ihwach gefrimmte, und oben eben abgeglichene Bögen con=
fhruiet werden, die fich zwifchen Mauern oder Bögen ein-
Ipannen, wobei das fitr fich beftehende Gewölbe verfehtuindet
und fi) in der Trittbildung auflöst. Eine Conftructions-
weile, wie fie das Mittelalter Schon aufweist.

Was endlich noch die Taf. 63-67 betrifft, fo wer-
den wir nad) dem bisher DBorgetragenen nicht mehr viel
beizufügen Haben. Die Durdfenitte auf Taf. 64—65
gehören zu demfelben Grundriß auf Taf. 63. Der Durd)-
Ihnitt Taf. 64 zeigt Säulen, welche die Halbfreisförmigen
und einhüftigen Gurtbögen aufnehmen, zwifchen twelche fich
böhmijche Gewölbe umd gedrüdte Kugelgewölbe einfpannen,  
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während auf Taf. 65 Pfeiler als Stüßen gewählt find,
die ftihbogenförmige und feigende Gurten tragen, welde
böhmifche Gewölbe und SKappengewölbe einfließen. Die
Taf. 66 bis 67 ftellen die Treppe dar, welche im Dem,
von Baudireftor Fischer entworfenen DVergrößerungsgebäude

der polytehniihen Schule in Karlsruhe enthalten it. Diefe
Treppe, mittelft welcher die Studirenden in zwei große Aus=

ditorien durch Die, an der Nüdwand derjelben angebrachten
TIhüren gelangen, bejteht aus bier geraden und zwei ge=
frümmten Treppenarmen und fünf Bodeften. Die Stufen,

Podeitplatten, Dedplatten der Wangenmauern und Bögen,
fowie die Säulen und Poftamente beftehen aus Sanditein,
während wieder die Unterwölbung aus Badfteinen ausgeführt

ift. Leßtere unterfcheidet fi) nur injofern von den borher-
gehenden Gonftructionen, als des leichteren Anjehens wegen

der oderfte Treppenarm nebjt Podeft durch eine einzige jtei=

gende böhmifche Kappe von 1. Stein Stärke getragen

werden.

8. 14.

Ienerfiherer Abfchluß des Treppenhanfes unter dem

Dad.

Beltehen die Umfaffungsmaunern. des Treppenhaufes,

jowie die Treppe felbft, aus feuerfeften Material, jo Hat

| man fein Augenmerk nur auf den feuerficheren Abjchluß des

Stiegenhaufes am Austritt zu den Etagen, jowie Hauptjädh-
fi) gegen das Dach zu richten, wenn nicht der Gebraud)

der Treppe für die beim Löfchen und Netten betheiligten
Perjonen, ungeachtet Der Unverbrennbarkeit der Treppe, ges

fährlich werden fol. Im Diefer Beziehung würde man am
beiten thun, das Treppenhaus al3 thurmartige Vorlage des

Gebäudes zu behandeln, die Zugänge zu den Etagen nicht
größer zu machen, als abjolut nöthig ift, und fie mit Thüren
zu verjehen, welche, wenn fie nicht ganz aus Metall beitehen,
do) an der dem Gebäude zugefehrten Seite mit Eijenblech
belegt find. Bei diefer Anlage find die Hauptpodefte von den
Gängen und Borplägen der Etagen getrennt, was jeden-
falls weit zwedmäßiger ift, al3 wenn man aus übertrieben
öfonomifchen Nüdfichten Gang oder VBorplab zugleich) als
Hauptpodeft benüßt. Noch wichtiger als der Abjchlup des

Treppenhaufes gegen die Etagen ift deffen Abdelung gegen
dos Dad, wo fi) am meilten brenndares Material und zwar
in jehr getrodnetem Zuftande befindet, weßhalb auch gerade

an diefer Stelle die Gefahr des Brennen: am größten ift.
Die Art und Weife, wie fi) der Treppenraum oben

abjchliegen läßt, ift mehrfadh und abhängig von der Größe und

Form defjelben, von der Gonftructionsweife der Treppe
jelbft, von ihrer Lage in Beziehung auf das Gebäude und
bon der Stärke der Umfafjungsmauern. Welche Behand»
lungsweife der feuerfiheren Dede auch zur Ausführung
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fommen mag, immerhin wird man darauf zu achten haben,

fie der Dachfläche möglichft nahe zu bringen, um die Wir-

fung des Auffchlagens herabftürzender Gonftructionstheile

durch möglichfte Verminderung der Fallhöhe auf ein Mini-

mum zu reduciren. Auch ift 8 vortheilhaft, die Umfafjungs-

mauern über die feuerfihere Dede oder den Gewölbejcheitel

um etwa 1 Fuß hinauszuführen, damit Pfetten, Sparren,

Kehlbalten, die möglicherweife die Umfaffungsmanern treffen,

nicht unmittelbar auf die Dede auffehlagen, fondern von der

Gewalt ihres Stoßes verlieren.

Wird durch Herftellung feuerficherer Gonftructionen, als
eifernes Dachgerüft, eiferner Gebälfe zc., au) die Gefahr
eines Brandes ehr vermindert oder gänzlich befeitigt, Jo

twird Dieß maßgebend fein für den Abjehluß des Treppen-

haufes.
Sind Wangenmauern vorhanden, fo findet eine, Y, Stein

Ttarke Ueberwölbung ftatt, welche bei mehrfüßiger Entfernung
von der Dachfläche und bei 6—7 Zuß Breite mit Vers
tärfungsgurten zu verfehen ift. Der Ausgang ift mit einer
underbrennbaren Thüre zu jehlieken. Wendet man Bortland-

Gement an, fo fann die Dede ähnlich den bejchriebenen
Podeften. aus zwei Schihten Badfteinpflafter conftruirt wer-

den, und zwar bei einer Breite bis zu 5 Fuß ohne Quer-

balfen; darüber bis zu 7 oder 8 Fuß ift Dagegen das Pflafter
mittelft Querbalfen in Entfernungen von ca. 4 Zuß zu
verftärfen.

Sehlen die Wangenmauern, wie dieß meiftens der Fall
jein wird, jo ift die feuerfefte Dede über die ganze Treppen

hausbreite von S—1O Fuß zu fpannen. Ein Y% Stein
ftarfes Gewölbe erfordert aber mindeftens eine Widerlager-

ftärfe von 1% Stein. Da diefe jedoch nicht Leicht mehr
als 1 Stein — bei gewöhnlichen Verhältnifien — beträgt,

jo fann ein Gewölbe ohne Beiziehung von eifernen Ankern
nicht wohl angeordnet werden, weßhalb man darauf bedacht

war, eine Steindede zu conftrniren, welche die Umjchluß-

mauern nur jenfrecht belaftet. Eine derartige Dede von
Maurermeifter Schüttler ift auf Taf. 62 in Fig. 3 im

Grundeiß, in Fig. 4 im Duchfchnitt und in den Fig. 5
und 6 in größeren Maßftab im Duer= und Längenfchnitt

dargeftellt. In den Figuren 5, 5 und 6 find die gleichen

Gonftructionstheile mit denfelden Buchjtaben bezeichnet. Die

badfjteinernen Strebebalfen n Fig. 3, Taf. 62, welche duch
eine Art Pfette m verbunden find, theilen den Grundrik
in bier Theile, ?

Die Strebebalten find 42 Zoll breit, 7 Zoll Hoc)

und bejtehen aus 4 Schichten Dachziegeln mit Gement ver=
mauert und gepubt, und fißen auf vorgemauerten Gonfolen

auf, während die Pfette aus einer Schiehte aufrecht geftellter

Manerziegel gebildet ift, auf welcher fi) eine Lage Dad:
ziegel befindet. Auf den Strebebalfen ruhen Stüßen, welche
zur Aufnahme eines wagrechten Balfens dienen, und find  
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beide aus hochfantig geftellten und überpußten Mauerziegeln

gebildet. Auch über dem Balken liegt eine flache Dachziegel=

Schicht mit Gementmörtel überzogen. An der Dede, Fig. 3

bi3 4, befinden fi) auf 16 Fuß Länge fünf folder Spreng-

verbindungen, wovon drei frei und zwei an den Wänden

liegen, Fig. 4, fo daß fie etwa auf 4 Fuß Entfernung zu
liegen kommen. Ueber diefem Spftem von Trägern ift eine

einfache Pflafterfhicht in Gementmörtel gelegt und fowohl

oben als unten abgepußt.

Dak man eine derartige, leicht conftruirte Steindede

möglihft nahe unter dem Holzwerk des Daches anlegen wird,

um bei etmaigem Brande den Stoß des herabfallenden Hol-

365 möglichft zu vermindern, ift felbftredend. Durd) eine

zweite Badjteinlage kann die Dede twejentlich verftärft und

twiderftandsfähiger gemacht werden. Auch könnte man Ab-

dedpfatten, etwa 3 bis 3" Zoll ftark, aus Dachziegeln und

Gement conftruiren, wenn natürliche Platten aus Schiefern,

Sandfteinen u. F. f. nicht zur Verfügung ftehen follten.

 

Un Teichteften ann eine feuerfichere Dede über ver

ganzen Breite des Stiegenhaufes durch DBeiziefung eiferner

Balken ausgeführt werden, welhe man in Entfernungen von

etwa 4 Fuß legt, und zwifchen welche man entweder flache

Kappengewölbe oder Platten aus natürlichen oder fünftlichen

Steinen fpannt, oder endlich einen Gyps= oder Kalfmörtel-

Eftrih aufbringt, der mittelft eines Drahtgeflechtes getragen

wird.

Da die Haupttreppen öffentlicher Gebäude von außer-

gewöhnlichen Dimenfionen in der Negel nicht bis in den

Speicher führen, Hingegen bejonders angelegte Nebentreppen

diefe Funktion erfüllen, welche das Maß der Treppen in

Wohngebäuden nicht wohl überjchreiten, fo wird man durdh-

Ichnittlich einen Raum abzudeden Haben von 10—12 Fuß

Breite. Zu diefem Zwed verwendet man entweder eiferne

Lförmige Balfen, oder wohlfeiler gebrauchte Eifenbahn-

Ihienen von etwa 20 Pfund Gewicht pro laufenden Yuß,

für eine. freie Länge von 10—12 Fuß und 4 Zuß Leg-

weite. Diefe Schienen liegen an ihren Enden 5—6 Zoll

auf Steinplatten, welche die Mauerftärke zur Breite und

etwa das 1'/sfache der Breite zur Länge Haben. ine der-
artige Gonftruction zeigt Fig. 382 im Grundriß und Längen-

durhfchnitt. Das 9 Fuß breite Stiegenhaus unterbricht

die Umfaffungsmauer und ragt über Diefelbe Hinaus, mußte

daher auch ein befonderes Walmdach erhalten. Die äußere

Umfclugmauer der Treppe hat 1, die inneren Mauern

dagegen Haben nur eine Steinftärfe. Diefe Mauern treten
etwa 1 Fuß über die, mit flachen Kappen eingewölbte Dede

vor, und muß Ddiefe Aufmauerung vom Auflagen der eifernen

Balken mit Gementmörtel gejchehen, was den BVortheil hat,
daß die Tebte Lage nicht Jo Feicht gelordfert werden fan und
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Fig. 382.

 

  

 

   
 

 

   

 

       

   

  

  

   
  

    

  
  

 

 
   

  

 

die Enden der Eifenbalfen mehr befeftigt werben, twodurd)

eine Verankerung derjelden erjpart wird. Die Stärfe der
Kappen beträgt 3 Zoll bis Höchftens "2 Stein, und wer-
den hiezu befonders Hohlfteine, mit Gementmörtel vermauert,
benüßt. Sobald diejer erhärtet ift, üben Die Kappen
feinen Seitenfhub mehr aus und fünnen in diefer Bezie-
hung als fkünftliche Platten angejehen werden. Bis zur
Erhärtung des Mörtel3 muß daher au) die Einrüftung
jtehen bleiben. In ähnlicher Weile fönnten auch die Podefte
gebildet werden, wenn man vdiefelben nicht mit Steinplatten
herftellen Fanı.. Die Speicherthüre findet ihren Anjehlag in
einem fteinernen Geftell, und muß an der inneren Seite,
den Kaminthüren ähnlich, mit Eifenblech überzogen fein.

Eine andere Conftructionsweife, welche ich Hier in
Karlsruhe in einem Privathaufe ausführen Yieß, ift in
dig. 383 im Grundriß und Durchfchnitt Dargeftellt.  

Biertes Kapitel.

ig. 383.
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Wenn die Treppe bequem angelegt werden foll, mit
geräumigen Podeft an den Wendungen vderfelben, forwie am

Austritt in die Etagen, ift man in den meiften Fällen ge-
nöthigt, das Stiegenhaus theilmeife vorzulegen, wie dieß
auch unfere Figur zeigt. Dagegen ift hier das Hauptge-
fims am Bolygon des Treppenhaufes Herumgeführt, modurd)

eine fteigende feuerfichere Dede bedingt wurde, während im

vorhergehenden Fall das Hauptgefims des Treppenhaufes

auf ver Dachfläche feinen Abftoß findet, die Einwölbung der-

felben aber auch in wagrechter Lage bewerkftelligt werden

fonnte.

Ueber dem Podeft ift ein 7% Stein ftarkes Chorgewölbe
ausgeführt, welches fi an einen, 1 Stein ftarten Gurt-
bogen anfchließt. Der übrige Theil der feuerficheren Dede

beiteht Hauptfählih aus Eifen und Draht. Die Eijen-
bahnjchienen find nämlich) an ihren Enden, um Drehung

zu vermeiden, in Werkfteine eingelaffen und mit Gyps aus-

gegoffen. Zwifchen je zwei Schienen find mun drei ums
vahınte Dradtgeflechte von 4 Zoll weiten Majchen gelegt.

welche die Breite des Stiegenhaufes überdeden. Mittelft

Drahtes find die Rahmen unter fi und mit den Schienen
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verbunden. DBerivendet man fehr Teichtes Eifen zu den
Rahmen, jo müfen die freiliegenden Stüde derfelben an
den Stößen an übergelegte DVerftärkungsjchienen. mittelft

Drahtes befeftigt und gegen das Einbiegen gefichert werben,
was jedoch bei unferer Gonftruction nicht nöthig war, da

die Rahmen jo ftark gewählt wurden, daß fie gegen Ein-
biegung genügenden Widerftand leijten. Auf das Draht-

geffecht wide nun ein Gemeng von jehr confiltentem Kalf-
mörtel und Kuhhaaren der Art aufgebracht, daß nach dem
Abpugen der Dede mit Gypsmörtel die Mörteffhichte unter
dem Drahtgeflecht 3/4, und die über demfelben einen ftarken

Zoll betrug. Anftatt der Kuhhaare wird oft au Heu
verwendet, etwa 1 Pfund auf 1 Kubikfuß Mörtel, welcher
Zufaß jedoch nicht jo dauerhaft ift, als der erftere.

Fünftes Kapitel.

Eindekung der Bäder.

8.1.

Diefem Theil der Bauconftructionzfehre liegt der Be=
griff des Bededens, de3 Schußgebens der Bauwerke gegen
atmosphärifche Niederfehläge zu Grunde, und ift infofern
von Bedeutung, al3 Die Dauer der Gebäude von der Dauer-
haftigfeit umd Dichtigfeit diefer jchüigenden Dede abhängt.
Wir werden außer den Bretter-, Schindel-, Stroh- und
Nohrdächern, fowie den Bedekungen mit Metallblech, welche
in den folgenden Bänden abgehandelt werden, alle übrigen
üblichen Eindedungen befprechen. Demzufolge haben wir
nicht allein das Steinmaterial, jondern auch andere Stoffe,
als Asphalt, Lehm, Nafen u. f. f., im dies Bereich zu
ziehen.

Unter Dach im Allgemeinen verftehen wir die oberfte,
zum Schuß gegen die Witterung beftimmte Dede eines Ge-
bäudes, die dabei jo eingerichtet ift, daß das aus der At-
mojphäre niedergefehlagene, oder von gejehmolzenem Schnee
herrührende Waffer einen leichten Abfluß findet.

An einem folchen Dache müfjen wir die, die äußere
Dede bildende Fläche und das innere Gerüft unterfcheiden,
welches exftere unterftüßt. Im vorliegenden Kapitel Haben
wir e8 num mit erfterer zu thum und nehmen lehteres als
gegeben an.

Die äußere Form eines Daches fanın eine jehr ver-
jhiedene fein, und wir werden die Hauptfächlichften derjelben
bei den Holzconftructionen fennen lernen. Immer aber wird
da3 Dad aus einer oder mehreren geneigten Flächen be-
ftehen müfjen, damit der Bedingung der Wafferableitung
unter allen Umftänden entfprochen merde,  
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Die Größe der Neigung diefer Dachflächen hängt zum
größten Theile von der Beichaffenheit des Materials, woraus
fie beftehen, ab. Weniger Einfluß hat das Klima darauf,
obgleich diefe Anficht Früher viele Vertheidiger fand.

Se fefter und glatter die Oberfläche des Dedinaterials
ift, um fo Yeihter muß das Waffer ablaufen, und um jo
weniger jchädlich wird ein längeres. Verweilen deifelben auf
dem Dache fein. E3 wird daher ein Dad) mit diefem Ma-
terial flacher eingededt werden dürfen, al3 mit einem andern,
welches weniger glatt und wetterbeftändig if. Uber auch
die größere oder geringere Sorgfalt, mit der die Eindedung
geichieht oder Die Dachfläche hergeftellt wird, Hat auf die

vajche Wafjerableitung Einfluß, mithin auch auf den Nei-

gungswinfel der Dahflähe; ebenfo der Umftand, ob das
Material in einer zufammenhängenden Maffe ohne
Fugen die Dachflädhe bildet (mie z. B. die Asphalt und
Dorn’schen Dächer), oder ob Tebtere aus vielen Kleinen
Stüden hergeftellt ift und daher viele Fugen enthält.

Die Erfahrung Hat für Die verfchiedenen Dedmateria-
lien die-pafjenden Neigungstwinfel der Dachflächen Feitgefteltt,
und wir werden diejelben in der Folge fennen Ternen,
müffen aber zubor noch einige Benennungen don Dachtgeilen
erffären, um jpäter weitläufige Umjehreibungen nicht nöthig
zu haben.

Dahfirft (Firjtlinie, Zorft) nennen wir Die von zivei
fich jehneidenden Dachflächen gebildete Kante, wenn fie ho-
tizontal Tiegt und einen ausfpringenden Rüden, eine Waffer-
jcheide, bildet; Grat (Gratlinie), wenn leßteres zwar noch
der Fall ift, aber die Horizontale Lage in eine vertiefte
Ninne, in einen TIhalweg verwandelt. Bord ift die Be-
grenzungslinte einer Dahflädhe, da two fie fich mit feiner

‚ andern jehneidet, und wird zur Traufe, wenn die Be-
grenzungslinie die am tiefjten liegende der Dachfläche ift.
Sn Fig. 1, Taf. 68, find ab und be Firftlinien, ae

und ad Gratlinien, hb eine Kehle, ef, dg, ci md ck

Borde, ımd endli gh und hi Trauflinien.

Die Dachflädhen find entweder Ebenen, mindjchiefe
Flächen, Kegelmäntel oder Oberflächen phärifcher Körper;
fie bilden entweder zufammenhängende, aus einer Maffe ohne
Bugen bejtehende Flächen, wie die Asphalt und fogenann-
ten Dorn’jchen Dächer zc., oder find aus einzelnen Tafeln
gebildet, wie die Ziegel- und Schieferdächer zc.

Die Biegeldächer,

S. 2.

Das Biberfhwanz- oder Dadplattendad).

Biberihwänze, Tafhenziegel, Dahplatten
find ebene, im Allgemeinen ein Nechted bildende Ziegel,


